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1  Einleitung  

1.1  Persönliche Ausgangslage 

„Als der Pflug erfunden wurde, haben einige gesagt, das ist schlecht, dasselbe war der Fall beim Buch, 

beim Telefon, beim Auto, beim Fernsehen und bei fast jeder neuen Technologie. Das war immer so und 

wird immer so sein. Die nächste Generation hat die neue Technologie dann aber jedesmal fast schon als 

völlig selbstverständlich betrachtet.“ (Bill Gates, 1955)  

 

Die digitalen Medien nehmen in der heutigen Gesellschaft, besonders bei Kindern und Ju-

gendlichen, einen hohen Stellenwert ein. Ein Alltag ohne Smartphone, Computer und Inter-

net ist für viele nicht mehr vorstellbar.  

Schon immer galt mein Interesse der Medienwelt und Informationstechnologie. Als Jugend-

liche erlebte ich die Entwicklung und den Aufschwung der neuen digitalen Medien und be-

schäftigte mich sehr viel damit. Meine Erlebnisse und Interessen führten letztendlich auch 

dazu, ein Studium in dieser Fachrichtung zu beginnen. Durch diverse Module mit Vorlesun-

gen und Laboren habe ich sehr viel über den Umgang mit Medien und deren Nutzung erfah-

ren. Vor allem Fachgebiete wie Medienforschung, Medienpsychologie sowie Mensch-Com-

puter-Interaktion weckten mein Interesse, tiefer in das Thema der Mediennutzung einzustei-

gen.  

Daneben galt mein Interesse auch schon immer dem sozialen und pädagogischen Bereich. 

Nach dem Abitur arbeitete ich an einer Grundschule und beschäftigte mich dort mit Kindern 

im Alter zwischen 6 und 10 Jahren bei der Betreuung ihrer Hausaufgaben. Ich machte die 

erstaunliche Feststellung, dass schon Kinder in diesem Alter ein Smartphone besaßen und 

damit umgehen konnten. 

Im Zuge der Abschlussarbeit meines Bachelorstudiums sah ich nun die Chance, diesen pä-

dagogischen Aspekt mit dem Inhalt meines Medienstudiums zu verknüpfen. Dies führte 

letztendlich zur Wahl des Themas dieser Arbeit, welche sich mit der Mediennutzung und 

der damit verbundenen Auswirkungen auf Kinder und Jugendliche beschäftigt.  

Die heutige Jugend wird in die Medienwelt hineingeboren und schon im frühen Alter mit 

den neuen Technologien konfrontiert. Wenn ich an das Freizeitverhalten meiner Kindheit 

zurückdenke, erinnere ich mich an spielen mit Freunden zuhause und in der Natur. Doch 

daran ist heute fast nicht mehr zu denken. Die Jugend sitzt zuhause, spielt an ihren medialen 

Geräten und tauscht sich untereinander aus. Doch in welcher Form findet diese Mediennut-

zung statt? Welche Auswirkungen auf das Verhalten und die Lebensweise bringt der Medi-

enumgang mit sich? Diesen Fragen will ich in meiner Thesis nachgehen. Nach dem Studium 

themenspezifischer Literatur lernte ich unter anderem die Begriffe »Generation Z« und »Di-
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gital natives« kennen. Die meisten Soziologen bezeichnen damit die ab dem Jahr 1995 ge-

borenen Kinder, weil ab diesem Zeitpunkt das Aufkommen der digitalen Technologie ange-

setzt wird. 

Die in der Literatur aufgezeigten Darstellungen weckten mein Interesse, selbst Untersuchun-

gen durchzuführen, um einen Vergleich mit den vorgefunden Ergebnissen vorzunehmen. 

Daher entschloss ich mich, selbst eine Forschungsarbeit über das Mediennutzungsverhalten 

dieser Generation zu schreiben. 

 
 

1.2  Ziele und Vorgehensweise  
 

Das Ziel meiner Arbeit besteht vor allem darin, neue Erkenntnisse über das Verhalten von 

Kindern und Jugendlichen im Umgang mit den neuen Medien zu gewinnen. Ich möchte her-

ausfinden, inwieweit die digitale Technologie eine Veränderung ihrer Lebensweise und ihres 

Umgangs mit Freunden und Familie bewirkt. Außerdem interessiert mich, welche Möglich-

keiten die Jugend heute im Vergleich zu früher hat. Aufgrund persönlicher Erfahrungen und 

Erlebnisse stellte ich die These auf, dass sich die verstärkte Nutzung vor allem auf den pri-

vaten Bereich, also auf das soziale Umfeld der Kinder und Jugendlichen, auswirkt. Um ver-

schiedene Einflüsse zu berücksichtigen, sind dafür Kinder und Jugendliche einer Gesamt-

schule und eines Gymnasiums in die Untersuchung einbezogen. Es ist zu erwarten, dass 

Alter und Wissenstand eine entscheidende Rolle spielen. Als ein wichtiges Hilfsmittel habe 

ich eine quantitative Befragung an den beiden Schulen durchgeführt. Die so gewonnenen 

Informationen, wie beispielsweise Anteil der Smartphone-Besitzer, Nutzungsdauer pro Tag, 

Art der Aktivitäten, etc. werden ausgewertet und analysiert. Wichtig ist ebenso herauszufin-

den, inwieweit die Geräte und Plattformen auch für Schulaufgaben genutzt werden und eine 

Rolle spielen. 

Um persönliche, qualifizierte Meinungen und Ansichten von Menschen, die in diesem 

Thema involviert sind, zu erhalten, habe ich außerdem eine qualitative Befragung von Leh-

rern, Eltern und Jugendlichen in Form von Interviews vorgenommen. Die so gewonnenen 

Informationen werden ausgewertet und im Hinblick auf meine These überprüft.  

Ich bin mir darüber im Klaren, dass es in diesem Bereich schon einige vergleichbare Studien 

und Ausführungen gibt. Eines meiner Ziele ist es jedoch, mit einer kleinen Stichprobe her-

auszufinden, ob meine erforschten Ergebnisse die bisherigen Studien unterstützen, oder sich 
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wesentlich unterscheiden. Auch möchte ich mit dieser Forschungsarbeit mein Wissen erwei-

tern und lernen, mit der spezifischen Problematik umzugehen, mit der sich ein Forscher aus-

einandersetzen muss. 

 

 

1.3  Aufbau der Darstellung 
 

Um dem Leser1 einen Überblick zu verschaffen, werden in diesem Kapitel die einzelnen 

Abschnitte der Arbeit vorgestellt und erläutert. 

In Kapitel 2 werden die für meine Arbeit als essentiell angesehenen digitalen Medien, wie 

Internet, Social Media und Smartphone, beschrieben. Hierbei gehe ich jeweils kurz auf De-

finition, Entwicklung und Bedeutung der einzelnen Begriffe ein.  

Das Kapitel 3 beschreibt die Durchführung der Datenerhebung. Hier werden die Auswahl 

der Methode, welche ich zur Erkenntnisgewinnung benötige und die Festlegung der Ziel-

gruppen dargestellt. Außerdem beschreibe ich im Forschungsprozess den Vorgang der Um-

frage und der Interviews von der Ideenfindung über die Erstellung bis hin zur Durchführung.  

Die Auswertung der Forschungsergebnisse in Kapitel 4 bildet den bedeutendsten Teil der 

Arbeit. Zuerst werden schon vorhandene Untersuchungen, wie die der Kim- und Jim-Stu-

dien, die sich ebenfalls mit der Mediennutzung von Kindern und Jugendlichen befassen, 

beschrieben. Anschließend erfolgt die Ergebnisauswertung der Umfrage und der Interviews, 

danach werden die Ergebnisse zusammengefasst und bewertet.  

Als kleiner Exkurs erfolgt in Kapitel 5 ein Radiobeitrag. Dabei wird der Prozess von der 

Vorbereitung bis hin zur Produktion beschrieben.  

Im letzten und abschließenden Kapitel 6 wird die Zielerreichung bewertet und die Ergeb-

nisse rückblickend zusammengefasst. Außerdem werde ich einen Ausblick auf die Zukunft 

der digitalen Technologien in Bezug auf die Nutzung der von mir ins Auge gefassten Ziel-

gruppe geben.  

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
1 In der vorliegenden Arbeit wird zur Verbesserung der Lesbarkeit ausschließlich die männliche Form ver-

wendet (Leser, Schüler und Lehrer). Diese impliziert aber auch immer die weibliche Form. 
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2 Digitale Medien 
 

Als digitale Medien werden zum einen Kommunikationsmedien bezeichnet, wie beispiels-

weise das Internet. Weiterhin umfasst der Begriff technische Geräte, die zur Verarbeitung 

von digitalen Inhalten dienen, wie Computer oder Smartphone. Da diese modernen Techno-

logien die Grundlage meiner Arbeit bilden, halte ich es für notwendig, die wichtigsten Be-

reiche zu erläutern und die Entwicklung dieser Medien im Einzelnen darzustellen. Der Leser 

erhält so einen Überblick und wichtige Informationen über die Grundlage dieser Arbeit.2  

 

 

2.1  Internet 
 

Die Grundlagenforschung für die Nutzung von Computern begann 1958 in der amerikani-

schen Raumfahrtindustrie durch die Firma ARPA (Advanced Research Projects Agency). 

1964 entwickelte die amerikanische Firma RAND Corporation ein sogenanntes »Dezentra-

les Netzwerk« für digitale Informationsübertragung. Ein wichtiger Meilensteil in der Ge-

schichte des Internets wurde 1972 gesetzt, als der BNN-Mitarbeiter, Raymond Tomlinson, 

eine Software zum Versenden von elektronischen Briefen (E-Mail), entwickelte. Weltweit 

forschten die Industrieländer auf ihre eigene Weise und tauschten gegenseitige Ergebnisse 

und Informationen aus. 1990 wurde das ARPAnet abgeschaltet. 

Am 23. November 1992 wurde das zuerst durch amerikanische Steuergelder finanzierte In-

ternet frei und so der Öffentlichkeit zugänglich. Zu diesem Zeitpunkt waren bereits 1 Million 

Rechner im Netz. 

1998 wurde die bis heute noch erfolgreichste Suchmaschine »Google« gegründet (vgl. LMZ, 

2014). Ab diesem Zeitpunkt ist eine rasante Entwicklung der Internetnutzung zu verzeich-

nen.  

In Deutschland erfolgte der stärkste Anstieg zwischen den Jahren 1997 und 2003. Hier gab 

es eine Erhöhung der Nutzerzahl um 47 Millionen, was eine Steigerung von 723 % in diesen 

6 Jahren bedeutet. Insgesamt ist die Zahl der Personen, die das Internet zumindest gelegent-

lich nutzt von 1997 bis 2014 um 51,5 Millionen Nutzer angestiegen, was eine beachtliche 

Entwicklung darstellt.  

 

                                                           
2 Es ist darauf hinzuweisen, dass es sich nicht um eine umfassende Darstellung der Technologien handelt. Es 

werden lediglich die Bereiche beschrieben, die für die weiteren Ausführungen wichtig sind. 
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Abbildung 1: Entwicklung der Onlinenutzung in Deutschland 1997 bis 2014 (ARD/ZDF-Onlinestudie.de) 

 

Durch die Nutzung des Internets eröffneten sich für die Privat- und Arbeitswelt ganz neue 

Wege. Für die Menschen bedeutete diese neue Plattform eine wesentliche Verbesserung in 

den Bereichen der Wissensbeschaffung, der Kommunikation und der Unterhaltung.  

Das Recherchieren, Suchen und Auffinden von gewünschten Informationen geht nun schnel-

ler und unkomplizierter vonstatten. Der Zugriff auf wissenschaftliche Lektüren und Arbeiten 

ist durch die Bereitstellung von digitalisierten Büchern erleichtert worden und erspart so den 

langen Weg zur Bibliothek.  

Die zwischenmenschliche Kommunikation wurde durch das Internet revolutioniert. Das 

Austauschen von Texten, Bildern und Videos mit Freunden und Bekannten erfuhr durch das 

neue Medium ganz neue Dimensionen. Der schnelle Datenaustausch ist eine spürbare Zeit- 

und Kostenersparnis gegenüber den herkömmlichen analogen Methoden. 

Die Unterhaltungsbranche bietet dem Nutzer in Form von Online-Diensten ein vielfältiges 

Angebot: Spielfilme, Videos, Spiele und nicht zu vergessen die Online-Mediatheken der 

TV-Anstalten.  

Die Entwicklung ist jedoch noch nicht abgeschlossen, es gibt immer weitere Neuerungen 

und Verbesserungen, die das Internet mit sich bringt und somit den Menschen das Leben 

erleichtern.  

Für die immer mehr neu hinzu gekommenen Funktionen des Internets wird nun mehr der 

Begriff »Web 2.0« verwendet. Man versteht darunter alle Internetangebote, bei denen der 

Nutzer mitwirken und selbst eingreifen kann, das interaktive Internet. Der Nutzer ist zu-

gleich Konsument und Produzent, soziale Interaktion als auch die Schaffung neuer Inhalte 

stehen hierbei im Mittelpunkt (vgl. Schenk, 2013, S. 19).  
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2.2  Social Media 
 

Mit Beginn des Zeitalters von Web 2.0 entstand zeitgleich die verstärkte Nutzung von Social 

Media Plattformen. Gerade Kinder und Jugendliche sind dort aktiv und nutzen die vielseiti-

gen Komponenten und Anwendungen. Der Begriff »Social Media« betrifft alle Medien, de-

nen eine soziale Basis zugrunde liegt. Die Vielfältigkeit der Komponenten ermöglicht dem 

Nutzer, seine Bedürfnisse im Hinblick auf Wissenserweiterung und Lebensgestaltung zu be-

friedigen. Darüber hinaus kann er sich mit anderen Menschen in seinem sozialen Umfeld 

austauschen, vernetzen und kommunizieren.  

Da die sozialen Medien in den weiteren Ausführungen einen wichtigen Stellenwert einneh-

men, habe ich deshalb zum besseren Verständnis eine Grafik erstellt, die das Konstrukt 

Social Media und seine Teilbereiche aufzeigt.  

Für meine Ausarbeitung sehe ich eine Unterteilung in vier Hauptbereiche vor: die Unterhal-

tung, Bildung und Wissen, die berufliche Nutzung und die Kommunikation.  

 

 
Abbildung 2: Konstrukt Social Media3 

 

 

 

 

                                                           
3 Hierbei handelt es sich nicht um eine vollständige Darstellung des Begriffs Social Media. Die Auswahl der 

Inhalte beschränkt sich lediglich auf die wichtigsten und bekannten Begriffe. 

Social Media

Unterhaltung

Online-Spiele

Mobile Apps

YouTube

Bildung und 
Wissen

Wikis

Bewertungsportale

Webforen

berufliche 
Nuztung

Xing 

Kommunikation

Weblogs Soziale 
Netzwerke

Facebook

Twitter

Instagram

WhatsApp
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Zu dem Unterhaltungsbereich zählen Online-Spiele, Mobile Apps und der Videokanal  

YouTube, wozu Plattformen wie Smartphones, Tablets und Computer zur Ausführung ge-

nutzt werden.  

Bei Online-Spielen können User miteinander oder gegeneinander spielen. Bei speziellen An-

wendungen, die über Facebook geführt werden, können sich Nutzer zusätzlich gegenseitig 

helfen und beraten.  

In diesem Bereich dienen Mobile Apps hauptsächlich dazu, auf Social Media Plattformen 

über ein Smartphone schnell und unkompliziert zugreifen zu können. 

YouTube ist ein Videokanal, über den Nutzer Videos anschauen, selbst hochladen und 

downloaden können. Nutzer haben ebenfalls die Möglichkeit einen eigenen Channel mit 

Sammlungen von Videos zu erstellen, die von anderen Usern abonniert werden können.  

Außerdem gibt es die Möglichkeit, Videos von anderen Personen zu kommentieren.  

Eine weitere Kategorie der Social Media beschäftigt sich mit der Bildung und der Wissens-

beschaffung. Hierzu gehören unter anderem Wikis, Bewertungsportale und Webforen.  

Unter Wikis versteht man Beiträge im Internet zu Themen, die von jedem anderen Nutzer 

bearbeitet und erweitert werden können.  

Auf Bewertungsportalen können User zu Dienstleistungen oder Produkten eine auf ihrer ei-

genen Erfahrung beruhende Einschätzung geben bzw. Rezension schreiben. 

In Webforen können Nutzer Gedanken, Erfahrungen und Wissen über ein bestimmtes 

Thema austauschen. 

Ein Beispiel für die berufliche Nutzung einer Social Media Plattform ist Xing.  

Hierbei gibt der Benutzer sein privates und berufliches Profil sowie den bisherigen Werde-

gang bekannt. Hauptsächlich geht es darum, bei beruflichen Veränderungswünschen ent-

sprechende Kontakte zu knüpfen. Diese Plattform wird auch häufig von Firmen genutzt, um 

geeignete Bewerber zu akquirieren und Stellenausschreibungen schneller und für einen grö-

ßeren Kreis bekannt zu machen.  

Der Kommunikationsbereich wird hier unterteilt in Weblogs und soziale Netzwerke.  

Weblogs sind sogenannte Online-Tagebücher. Hierbei beschreibt ein Nutzer seine persönli-

chen Erlebnisse, Gedanken und Erfahrungen auf einer Online-Plattform, die nur von ihm 

selbst bestimmte Nutzer lesen können. Teilweise sind jedoch auch Kommentare und Anmer-

kungen zugelassen.  

Soziale Netzwerke sind Plattformen, auf denen Benutzer eigene Inhalte erstellen, posten o-

der verschicken können. Diese Verfahren erlauben das Mitlesen, Kommentieren und Teilen 

von und mit anderen Personen.  



10 

 

Dabei hat sich Facebook als weltweit größtes soziales Netzwerk entwickelt (vgl. Bitkom, 

2014a). Man verfügt über einen Account mit selbst erstelltem Nutzernamen. Dabei besteht 

die Möglichkeit, Informationen über die eigene Person zu veröffentlichen, wie z.B. Angaben 

über Ausbildung und Beruf, Familie, Lebensereignisse und momentane Erlebnisse. Außer-

dem können Bilder, Videos und Texte gepostet werden. Diese Beiträge sind je nach Einstel-

lungen für den registrierten Freundeskreis oder für alle Facebook-Nutzer einzusehen, zu 

kommentieren oder zu »liken«.  

Weitere, viel genutzte soziale Netzwerke sind Twitter, Instagram und WhatsApp. 

Bei Twitter geht es hauptsächlich darum, eine Kurznachricht für möglichst viele Empfänger 

zu veröffentlichen. Dies wird gerne von Politikern und Menschen der Öffentlichkeit genutzt. 

Instagram ist eine App, mit der man über ein Profil lediglich Fotos und Videos mit anderen 

Nutzern teilen kann. Über sogenannte »Hashtags« kann man einen Text oder nur Stichwörter 

zu einem Bild oder Video hinzufügen. Diese können von anderen Nutzern kommentiert und 

geliked werden.  

WhatsApp wird nicht direkt als soziales Netzwerk definiert, fällt meiner Ansicht nach jedoch 

trotzdem in diesen Bereich. Die Anwendung ist ein internetbasierter Instant-Messenger, wel-

cher als App für Smartphones zur Verfügung steht. Die Nutzer können untereinander Text-

nachrichten, Bilder, Videos, Kontakte, Audiodateien und Standorte versenden und so ständig 

in Kontakt stehen. 

Mehr als drei Viertel der Internetnutzer sind in einem sozialen Netzwerk angemeldet, zwei 

Drittel nutzen es aktiv (vgl. Bitkom- Soziale Netzwerke 2013, 2013, S. 7).  

In den letzten zwei bis drei Jahren hat sich die Nutzerzahl in sozialen Netzwerken von 74 

auf 78 Prozent erhöht. Während bei den jugendlichen Nutzern kein nennenswerter Anstieg 

mehr zu erwarten ist, verdanken die sozialen Netzwerke den Nutzerzuwachs vor allem älte-

ren Menschen. 67 Prozent der über 50- Jährigen sind derzeit zumindest bei einem sozialen 

Netzwerk angemeldet, 55 Prozent nutzen es aktiv (vgl. ebd. S. 8).  

Ich habe mich in meinen weiteren Ausführungen in Bezug auf soziale Netzwerke in der 

Umfrage sowie den Interviews hauptsächlich auf Facebook und WhatsApp beschränkt, weil 

die Nutzung hier am stärksten ausgeprägt ist.  
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2.3  Smartphone 
 

Immer mehr Menschen und vor allem Kinder und Jugendliche nutzen das Internet und die 

sozialen Medien nicht mehr nur über den Computer, sondern hauptsächlich mobil über ein 

Smartphone.  

Bis das Smartphone zu dem wurde, was es heute ist, war es ein langer Weg. Nachdem die 

Entwicklung des Festnetztelefons abgeschlossen war, wurde der Wunsch nach ortsungebun-

dene Erreichbarkeit durch die Industrie immer größer. Dadurch kam es zur Entwicklung der 

sogenannten mobilen Endgeräte. Laut Focus Online nahm 1958 das sogenannte A-Netz in 

Deutschland seinen Betrieb auf. Die Sende- und Empfangsgeräte waren teuer und schwer, 

sie konnten daher nur im Kofferraum von großen Limousinen eingebaut werden.  

Danach entstand 1972 das B-Netz, bei dem man nun auch im Auto angerufen werden konnte. 

Das C-Netz nahm 1985 offiziell seinen Betrieb auf, man brauchte nun den Aufenthaltsort 

des Angerufenen nicht mehr zu kennen. Damit stieg die Zahl der Mobilfunkteilnehmer ra-

sant an. 1994 wurde auf der Fachmesse CEBIT der erste SMS-Dienst in Deutschland vorge-

stellt, was den Durchbruch der mobilen Telefonnutzung darstellte. 2002 startete die neue 

Generation UMTS in den Mobilfunkmarkt und löste die Netze A bis C ab.  

Im Jahre 2007 begann „Mit dem iPhone von Apple [..] der weltweite Siegeszug der Smart-

phones, bei denen das Telefonieren im klassischen Sinn nur eine unter vielen mobilen Kom-

munikationsfunktionen ist“ (Focus Online, 2011) (vgl. ebd.). 

Ab sofort zogen auch viele andere Mobiltelefon-Hersteller nach und brachten die begehrten 

Touchscreen-Handys auf den Markt. Jährlich werden immer neue Versionen von Smartpho-

nes entwickelt, die weitere Neuerungen und Features mit sich bringen. 

Der Nutzer kann durch sogenannte Apps kleine Dienstprogramme auf sein Smartphone la-

den, die z.B. einen Schnellzugriff auf Social Media Plattformen oder das Internet ermögli-

chen. Spiele, Navigationssysteme und kleinere Dienstprogramme können über das Smart-

phone ausgeführt werden. Darüber hinaus sind die herkömmlichen Funktionen eines Han-

dys, wie Anrufe tätigen, fotografieren oder die Nutzung als MP3-Player auch weiterhin vor-

handen. Vor allem wegen dieser Schnellzugriffe auf Informationen und Dienste durch Apps 

ist das Smartphone so beliebt und erhält immer mehr Anhänger. Im Jahre 2011 wurden ca. 

16 Millionen Smartphones in Deutschland verkauft, 2014 waren es insgesamt rund 30 Mil-

lionen Geräte. Das heißt die Zahl hat sich innerhalb der letzten 4 Jahre fast verdoppelt (vgl. 

Bitkom, 2014b).  
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3 Durchführung der Datenerhebung 
 

Dieser Teil der Arbeit beinhaltet die Durchführung der Datenerhebung. Als erstes wird die 

Auswahl der Methode beschrieben. Hierbei beschränke ich mich nicht auf eine Forschungs-

art, sondern entscheide mich für zwei Arten der Datenerhebung: der quantitativen und der 

qualitativen Forschung. In einem weiteren Schritt werden die Zielgruppen meiner Forschung 

festgelegt und die Gründe für deren Wahl erläutert. Im anschließenden Forschungsprozess 

werden die zwei Instrumente, die ich bei der Anwendung der jeweiligen Forschungsart ge-

wählt habe, beschrieben und es wird auf die Gründe meiner Wahl eingegangen. 

 

 

3.1  Auswahl der Methode 
 

Um die Mediennutzung und die damit verbundenen Auswirkungen auf Kinder und Jugend-

liche analysieren zu können, werden aussagekräftige Daten und Angaben benötigt, welche 

dann themenspezifisch ausgewertet werden. Wie bereits erwähnt, kommen hierzu die beiden 

Forschungsmethoden in Frage.  

Das Ergebnis der quantitativen Forschung beruht weitgehend auf der Datenerhebung bei ei-

ner ausgewählten Zielgruppe, um damit eine erstellte These entweder zu belegen oder zu 

widerlegen. Mit den Antworten auf gezielte, standardisierte Fragen wird sodann ein umfas-

sendes Bild über den Themenkreis erarbeitet. 

Ich möchte jedoch nicht nur objektive Daten und Fakten, sondern auch subjektive Meinun-

gen und Ansichten von Menschen, die in diesem Thema involviert sind, erhalten. Hierfür 

kommt die qualitative Forschung zum Einsatz. Die Anwendung beider Forschungsmethoden 

erbringt somit eine hohe Qualität der Ergebnisse.4 

 

 

3.1.1 Quantitative Forschung 
 

Diese Methode wird in der Forschung eingesetzt, die auf objektive Datenergebnisse einer 

breiten Masse abzielt. Daher basieren „Quantitative Forschungsmethoden [..] auf der zah-

lenmäßigen Erhebung und Beschreibung von Sachverhalten“ (Schwaiger & Zimmermann, 

2009, S. 421). Die Erhebung erfolgt also in Zahlenform. Die Merkmalsausprägungen, die 

nicht natürlich in Zahlenform vorliegen, werden in ein numerisches Format umgewandelt. 

                                                           
4 Hier kann jedoch kein Anspruch auf Allgemeingültigkeit erhoben werden, da durch die geringe Stichpro-

bengröße keine Repräsentativität erlangt werden kann. 
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Diese erhobenen Werte werden anschließend mit Hilfe statistischer Verfahren ausgewertet. 

Die Ergebnisse, die bei solch einer Datenerhebung entstehen, sind „intersubjektiv nachvoll-

ziehbar“ (ebd.), das heißt, es bedarf keiner Interpretation durch den Forscher. Dadurch kön-

nen die Resultate auch von Außenstehenden beurteilt werden, sie sind also objektiv. Wie bei 

jeder Forschungsmethode gelten in der quantitativen Forschung Gütekriterien, welche die 

Qualität der Zahlen oder Werte messen soll, wie: Objektivität, Reliabilität und Validität (vgl. 

ebd.). „Nur wenn diese Kriterien erfüllt sind, können quantitative Forschungsmethoden ihre 

[…] Vorteile wie Vergleichbarkeit, Überprüfbarkeit und Replizierbarkeit der Ergebnisse 

ausschöpfen“ (ebd. S. 422). 

 

Objektivität 

„Unter Objektivität eines Tests verstehen wir den Grad, in dem die Ergebnisse eines Tests 

unabhängig vom Untersucher sind“ (Lienert & Raatz, 1998, S. 7).  

Durch die angewandte Untersuchungsmethode ist das Gütekriterium Objektivität bei meiner 

Untersuchung als hoch einzustufen, da der Untersuchungsleiter für das Resultat keine Rolle 

spielt.  

Reliabilität 

„Unter der Reliabilität oder Zuverlässigkeit eines Tests versteht man den Grad der Genau-

igkeit, mit dem er ein bestimmtes Persönlichkeits- oder Verhaltensmerkmal mißt, gleichgül-

tig, ob er dieses Merkmal auch zu messen beansprucht“ (ebd. S. 9).  

Meine Untersuchung ist in diesem Sinne reliabel, da die Wahrscheinlichkeit sehr gering ist, 

durch Wiederholen der Umfrage zu anderen Ergebnissen zu kommen.  

Validität 

„Die Validität oder Gültigkeit eines Tests gibt den Grad der Genauigkeit an, mit dem dieser 

Test dasjenige Persönlichkeitsmerkmal oder diejenige Verhaltensweise, das (die)er messen 

oder vorher, tatsächlich mißt oder vorhersagt“ (ebd. S. 10). 

Die Validität ist ebenfalls hoch, da bei meiner Untersuchung genau die Zielgruppe, nämlich 

Kinder und Jugendliche, auf die sich meine Forschung bezieht, befragt wurde.  

Da alle Gütekriterien im Zuge meiner Forschung erfüllt sind, können aus den Ergebnissen 

verlässliche Schlussfolgerungen gezogen werden.  



14 

 

3.1.2 Qualitative Forschung 

„Qualitative Forschung hat den Anspruch, Lebenswelten „von innen heraus“ aus der Sicht der han-

delnden Menschen zu beschreiben. Damit will sie zu einem besseren Verständnis sozialer Wirklich-

keit(en) beitragen und auf Abläufe, Deutungsmuster und Strukturmerkmale aufmerksam machen.“ 

(Flick, Kardorff & Steinke, 2000, S. 14)  

Diese Art der Forschung ist offener und weitergehender als die der quantitativen. Das heißt, 

man erhält einen besseren Zugang zum Objekt und erfährt, wie etwas aus der „Perspektive 

der Betroffenen“ (Flick, Kardorff & Steinke, 2000, S. 17) wahrgenommen wird (vgl. ebd.). 

Hier kommen keine standardisierten Fragebögen zum Einsatz, sondern qualitative Inter-

views, die Zugang zum einzelnen Objekt ermöglichen. Während bei der quantitativen For-

schung eine gewisse Unabhängigkeit und Objektivität des Forschenden vorausgesetzt wird, 

spielt in der qualitativen Forschung die subjektive Wahrnehmung des Beobachters eine 

wichtige Rolle in der Erkenntnisgewinnung. Außerdem sind qualitative Interviews offener 

und flexibler gestaltet und ermöglichen eine Reaktion auf die Antworten des zu Interviewen-

den. Dieser Vorgang des Forschens lässt sich auch mit dem Prozess der „Felderkundung“ 

(ebd. S. 25) gleichsetzen (vgl. ebd.).  

Wie in der quantitativen gibt es auch in der qualitativen Forschung Kriterien der Güte, die 

zur Prüfung der Ergebnisse herangezogen werden. Hierzu haben sich in der Forschungslehre 

drei unterschiedliche Ansichten herausgebildet. Zum einen wird gesagt, dass die Gütekrite-

rien wie Objektivität, Reliabilität und Validität auch auf die qualitative Forschung übertra-

gen werden können, allerdings werden sie angepasst und „reformuliert“ (Steinke, 2000, S. 

319) (vgl. ebd.). Vertreter der zweiten Position zweifeln an einer Übertragbarkeit. Sie schla-

gen daher folgende Kriterien vor:  

 

Kommunikative Validierung 

Daten und Ergebnisse werden den Untersuchten vorgelegt, um sie hinsichtlich ihrer Gültig-

keit zu bewerten (vgl. Steinke, 2000, S. 320).  

Triangulation 

Hier kommen Methoden, Theorien oder Daten zum Einsatz, die darauf abzielen, Einseitig-

keiten oder Verzerrungen, die ein einzelner Forscher mit sich bringt, auszugleichen (vgl. 

ebd.). 

 

 

 



15 

 

Validierung der Interviewsituation 

Dieses Kriterium bezieht sich zum einen auf die Überprüfung des Wahrheitsgehaltes der 

Aussage der zu Interviewenden. Zum anderen werden eventuelle Arbeitsbündnisse zwischen 

Forscher und untersuchtem Objekt überprüft (vgl. ebd.).  

Authentizität 

Hier wird überprüft, ob mit den Äußerungen der Untersuchten sorgfältig umgegangen wurde 

und ob die ausgewählten Fragen angemessen erhoben und aufeinander abgestimmt wurden. 

Außerdem wird untersucht, ob neue Richtungen für die Untersuchten initiiert wurden (vgl. 

ebd. S. 321).  

Vertreter der dritten Position lehnen Gütekriterien in der qualitativen Forschung ganz ab. Sie 

verweisen darauf, dass wegen des subjektiven Inhalts dieser Forschungsmethode eine objek-

tive Festlegung von Güterichtlinien nicht möglich ist (vgl. ebd.). 

 

 

3.2  Festlegung der Zielgruppe 
 

Zum Erreichen von praxisrelevanten Ergebnissen ist es notwendig, mit vorher genau festge-

legten Zielgruppen zu arbeiten. Dabei wird nach Möglichkeit angestrebt, für das Projekt re-

levante, homogene Personengruppen mit vergleichbaren Merkmalen und Eigenschaften zu 

finden. Die methodisch vorgenommene Aufteilung in quantitative und qualitative Forschung 

bedingt konsequenterweise zwei verschiedene Zielgruppen, die im Nachfolgenden definiert 

und deren Auswahl begründet wird.  

 
 

3.2.1 Zielgruppe der quantitativen Forschung 
 

Für diese Untersuchung habe ich mich auf Kinder und Jugendliche im Alter von 10 bis 18 

Jahren beschränkt. Gerade in diesem Alter macht ein junger Mensch die größte Entwicklung 

durch, in der er von äußeren Einflüssen am meisten gelenkt wird. Diese Tatsache spielt für 

meine Forschung eine sehr wichtige Rolle. Die Auswahl einer Schule als Ort der Befragung 

wurde gewählt, da hier möglichst viele Vertreter der festgelegten Zielgruppe zur gleichen 

Zeit anzutreffen sind. Um eine gewisse Repräsentativität meiner Ergebnisse zu erhalten, 

habe ich mich dazu entschlossen, die Befragung mit Gesamtschülern und Gymnasiasten vor-

zunehmen. Dadurch ist gewährleistet, dass Vertreter unterschiedlichster schulischer Bil-

dungsschichten in die Analyse einbezogen werden.  
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Diese Kinder wurden in das Zeitalter der digitalen Technologie hineingeboren. Die rasante 

Entwicklung der Medientechnologie hat dazu geführt, dass die Jugendlichen bereits im Kin-

desalter stark damit konfrontiert werden. Der Besitz eines Mobiltelefons oder Smartphones, 

einem eigenem Computer oder Fernseher ist für diese Generation heutzutage schon in sehr 

frühem Alter selbstverständlich (vgl. Riederle, 2013, S. 109). 

 

 

3.2.2 Zielgruppe der qualitativen Forschung 

„Es gilt diejenigen Untersuchungssubjekte zu identifizieren, welche ein Maximum an Erkennungsge-

winn versprechen, und die gesamte Bandbreite aller inhaltlichen Ausprägungen, z.B. unterschiedliche 

Verhaltensweisen zu erforschen.“ (Schwaiger & Meyer, 2009, S. 321) 

Für meine qualitativen Interviews und Einzelgespräche habe ich daher Personen ausgewählt, 

die für meine Analyse entsprechend gezielte Informationen, Gedanken und Gefühle beitra-

gen können. Personen, die mit Kindern und Jugendlichen täglich zu tun haben und über Er-

fahrungen von Verhaltensweise am besten verfügen, sind Eltern und Lehrer. Deswegen habe 

ich mich dafür entschieden, eine Lehrerin und einen Lehrer, die beide das Fach Deutsch 

unterrichten, zu befragen. Durch die Wahl von Mann/Frau sind geschlechtsspezifische Be-

trachtungen berücksichtigt. Außerdem habe ich mich für dienstältere Lehrende entschieden, 

da sie über mehr Erfahrungen verfügen und Vergleiche zu früher aufstellen können. 

Die Befragung von Eltern hielt ich ebenfalls für notwendig, da sie im häuslichen Bereich 

und Privatleben das Nutzungsverhalten ihrer Kinder in Bezug auf die Medien sehr nah mit-

erleben und die positiven sowie negativen Auswirkungen somit gut beurteilen können.  

Zur Abrundung der Befragung hielt ich es für notwendig, Vertreter meiner unter Punkt 3.2.1 

genannte Zielgruppe zu befragen und qualitative Gespräche mit ihnen zu führen. Dadurch 

ist gewährleistet, dass die persönliche Sicht der Kinder und Jugendlichen in die Analyse mit 

einbezogen wird.  

 

 

3.3  Der Forschungsprozess 

3.3.1 Aufbau und Durchführung der Umfrage 
 

Die Umfrage, die ich in Schulen durchgeführt habe, erfolgte in Form eines Fragebogens. Mit 

dieser Form der Befragung verfolgte ich das Ziel, das Mediennutzungsverhalten der Ziel-

gruppe zu erforschen. Bei der Konzeption meiner Umfrage hat mich vor allem das Werk 

„Der Fragebogen. Von der Forschungsidee bis hin zur SPSS- Auswertung“ (Raab Steiner & 

Benesch, 2012) begleitet.  
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Nach dem Bestimmen der Zielgruppe erfolgte ein weiterer wichtiger Schritt: die inhaltliche 

Gestaltung der Fragen. Hierbei war es wichtig, einfache, zielgruppengerechte Formulierun-

gen zu wählen, um zu gewährleisten, dass die Fragen auch verstanden, bzw. nicht missver-

standen werden.  

Laut Raab-Steiner & Benesch (2012) ist es außerdem wichtig, „vor Beginn der Konstruktion 

zu überprüfen, ob es zum bearbeiteten Thema bereits Untersuchungsinstrumente und Erfah-

rungen gibt.“ Somit habe ich die Fragen inhaltlich mit Hilfe von bereits bestehenden ähnli-

chen Studien wie der Kim- und Jim-Studien erstellt und formuliert.  

Der Fragebogen besteht aus 18 Fragen und ist inhaltlich in drei Bereiche gegliedert. Im all-

gemeinen Teil werden Alter und Geschlecht erfragt. Die beiden anderen Teile unterscheiden 

nach der Nutzung im privaten Bereich und in der Bildung. So ist der Fragebogen übersicht-

lich und besitzt eine inhaltliche Struktur. 

Es gibt unterschiedliche Antwortformate, die unterschiedliche Ziele verfolgen. Zum einen 

die offene Frage. Hier „haben die Personen die Möglichkeit, etwas selbst Formuliertes als 

Antwort auf einen dafür vorgesehen Platz niederzuschreiben“ (Raab-Steiner & Benesch, 

2012, S. 50). Der Vorteil besteht darin, dass sich die Personen an keine vorgegebenen Ant-

worten halten müssen, sondern selbst zum kreativen Nachdenken angeregt werden. Ein 

Nachteil dieser Methode ist, dass mit Rechtschreibfehlern oder Unlesbarkeit gerechnet wer-

den muss. Außerdem besteht die Gefahr, dass Menschen mit gering ausgeprägtem „Verba-

lisierungsvermögen“ (ebd.) Hemmungen haben, selbst etwas zu schreiben und sie das Feld 

eventuell einfach frei lassen (vgl. ebd.).  

Ein weiteres Antwortformat ist die Form der geschlossenen Frage. „Bei geschlossenen Fra-

gen werden durch Ankreuzen (oder Reihung durch Einfügen von Ziffern) vorgegebener Ka-

tegorien Antworten gegeben“ (ebd. S. 51). Diese Methode besitzt den Vorteil, dass der Be-

fragte eher antwortet, ohne selbst viel überlegen zu müssen.  

Neben möglichen Antwortformaten wird außerdem in verschieden Skalen- bzw. Messni-

veaus unterschieden. In meiner Arbeit kommt es lediglich zur Anwendung des Nominal- 

und Ordinalskalenniveaus. Bei der Nominalskala werden den Merkmalsausprägungen will-

kürliche Zahlenwerte zugeordnet, um diese in einem Statistikprogramm besser auswerten zu 

können. Bei der Ordinalskala geschieht die Zuordnung von Zahlenwerten für Variablen nicht 

willkürlich. Hier werden ab- bzw. aufsteigende Zahlenwerte inhaltlich gering oder höher 

gemessenen Variablen zugeordnet (vgl. ebd. S. 26f.).  
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Den allgemeinen Teil, der nach Alter und Geschlecht fragt, habe ich bewusst gewählt, da ich 

die spätere Auswertung des Nutzungsverhaltens und Lebensweise nach Alter und Ge-

schlecht spezifizieren und Vergleiche zwischen diesen Merkmalen aufstellen möchte.  

Der Teil im Privatleben beschäftigt sich hauptsächlich mit der Nutzung und Nutzungsdauer 

von Facebook und Internet sowie dem Gebrauch dieser Technologien. Außerdem wurde 

nach sozialen Tätigkeiten und dem Freundeskreis gefragt.  

Der Bildungsteil beschäftigt sich hauptsächlich mit der Nutzung von Internet und Smartpho-

nes für die Schule und dem Umgang mit Medien innerhalb der Schule.  

Nach Konzeption der Fragebögen war es wichtig, einen Pretest mit zwei Vertretern der Ziel-

gruppe durchzuführen, um vorab festzustellen, ob die Fragen auch wirklich zielgruppenge-

recht gestellt sind und gut verstanden werden.  

Die eigentliche Durchführung der Umfrage führte ich jeweils in den beiden Schulen in den 

Klassenstufen fünf, sieben, neun und zwölf (bedingt nur im Gymnasium) durch. So konnte 

ich sicher sein, dass von jeder Altersgruppe der 10- bis 18- Jährigen, einige Vertreter be-

rücksichtigt sind. 

Die Schulleiter und Lehrer wurden über Sinn und Umfang der Umfrage vorher informiert 

und gaben, nachdem die Einverständniserklärung der Eltern eingeholt wurde, ihre Zustim-

mung.  

Wie bei jeder schriftlichen Umfrage musste ich auch hier damit rechnen, dass Fragen unbe-

antwortet bleiben oder trotz vorher persönlicher Erklärung falsch verstanden und somit auch 

falsch beantwortet werden könnten.  

Die Ergebnisse der Fragen wurden später mit Hilfe des Statistikprogramms SPSS ausgewer-

tet. Hobbys, Freizeitbeschäftigungen und Internetseiten habe ich Oberbegriffen zugeordnet, 

um eine inhaltliche Struktur zu bilden. 

 

 

3.3.2 Aufbau und Durchführung der Interviews 
 

Die durchgeführten Interviews sind halbstandardisiert und beruhen lediglich auf einem vor-

her erstellten Leitfaden. Den Grund für meine Wahl habe ich darin gesehen, dass somit die 

Atmosphäre eines offenen Gespräches entsteht, was bei einem standardisierten Interview 

nicht möglich wäre. 

Man hat die Möglichkeit „[…] Situationsdeutungen oder Handlungsmotive in offener Form 

zu erfragen, Alltagstheorien und Selbstinterpretationen differenziert und offen zu erheben 

[…]“ (Hopf, 2000, S. 350). So erhält man auch Informationen, Erfahrungen und Gefühle, 
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die über die eigentliche Fragestellung hinausgehen. Außerdem kann auf Aussagen der zu 

interviewenden Person besser reagiert und eingegangen werden. 

Bei der Vorbereitung der Interviews habe ich mir zunächst überlegt, welche Informationen 

ich aus den Gesprächen erhalten möchte. Ich habe darauf geachtet, personenspezifische Fra-

gen für Lehrer, Eltern und Jugendliche zu konzipieren, um möglichst bezugsnahe For-

schungsergebnisse zu erhalten. In mehreren vorherigen Begegnungen habe ich das Einver-

ständnis der Interviewpartner eingeholt. Außerdem habe ich den zu Interviewenden die Wahl 

des Ortes überlassen, um eine Atmosphäre des Wohlbefindens zu gewährleisten.  

Bei dem Gespräch mit Lehrern wurde konkret auf die Nutzung von Social Media und Smart-

phones innerhalb der Schule und vor allem während des Unterrichts eingegangen. Besonders 

wichtig war mir, die Auswirkungen, wie möglicher Sprachverlust und veränderte Aus-

drucksweise, zu hinterfragen.  

Mit den Eltern habe ich hauptsächlich über die Art der Nutzung von Medien zuhause ge-

sprochen. Hierbei ging es vor allem darum, die Anwendung, Nutzungsdauer und Regelungen 

dazu zu erfragen. Informationen über das persönliche Verhalten des Kindes und die Kom-

munikation innerhalb der Familie und Freunden erschienen mir ebenfalls als wichtige The-

men.  

Mit den Jugendlichen wurde vor allem über die Nutzung der vorhandenen Geräte und das 

Kommunikationsverhalten gesprochen. Außerdem habe ich mich mit ihnen über die negati-

ven Begleiterscheinungen wie Suchtgefahr, Cybermobbing und Datenschutz unterhalten. 

Durch die Anonymität der zu Interviewenden wurde gewährleistet, dass sie persönliche Ein-

drücke und Erfahrungen offen darlegen konnten. Ich war mir darüber bewusst, dass eventuell 

nicht alle Fragen ehrlich beantwortet oder sogar verweigert werden könnten. 

Die Interviews wurden mit einem Aufnahmegerät aufgezeichnet und später mit Hilfe der 

Transkriptionssoftware F4 schriftlich niedergelegt. 
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3.3.2.1 Der Leitfaden 

 

Zur Übersichtlichkeit der einzelnen Inhalte der Interviews sind in diesem Unterkapitel die einzelnen 

Leitfäden in Tabellenform dargestellt.  

 

Bereich Inhalt 

Einstieg Darlegung des Themas 

Information über Interviewer 

Information zur Person Persönlicher Werdegang 

Eigene Erfahrungen mit Medien 

Beobachtetes Verhalten Unerlaubte Nutzung 

Sprachverlust/Ausdrucksweise 

Nutzung während der Pausen 

Nutzung für den Unterricht Unterrichtsthema 

Arbeiten mit dem Computer 

Verbote 

Chancen/Risiken Möglichkeiten für die Schüler im Vergleich 

zu früher 

Negative Auswirkungen 

Persönliche Stellungnahme Fluch oder Segen? 

Ergänzungen Eigene, zusätzliche Anmerkungen 

Tabelle 1: Leitfaden für die Interviews mit Lehrer 

 

Bereich Inhalt 

Einstieg Darlegung des Themas 

Information über Interviewer 

Information zur Familie Eigene Erfahrung mit Medien 

Mediennutzung innerhalb der Familie 

Besitz und Nutzung Welche Geräte werden genutzt 

Nutzungsdauer 

Einschränkungen/Verbote/Kontrolle 

Leben in der Familie Kommunikation 

Gemeinsame Unternehmungen 

Beobachtungen über das Verhalten des 

Kindes 

Hobbys/Freundschaften 

Sozialer Rückzug 

Schulische Leistungen 

Chancen/Risiken Möglichkeiten für die Kinder im Vergleich 

zu früher 

Negative Auswirkungen 

Persönliche Stellungnahme Fluch oder Segen? 

Ergänzungen Eigene, zusätzliche Anmerkungen 

Tabelle 2: Leitfaden für die Interviews mit Eltern 
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Bereich Inhalt 

Einstieg Darlegung des Themas 

Information über Interviewer 

Besitz und Nutzung Welche Geräte werden genutzt 

Nutzungsdauer 

Soziales Verhalten Familie/Freundschaften 

Hobbys 

Freizeitbeschäftigungen 

Kommunikation Kommunikationskanäle 

Gesprächsthemen 

Einstellungen zu digitalen Medien Bedeutung der Medien 

Statussymbol 

Chancen/Risiken Möglichkeiten im Vergleich zu früher 

Suchtgefahr 

Cybermobbing 

Datenschutz 

Ergänzungen Eigene, zusätzliche Anmerkungen 

Tabelle 3: Leitfaden für die Interviews mit Jugendlichen 

 
 

4 Forschungsergebnisse 
 

Um an die selbst gewonnenen Ergebnisse heranzuführen, werden in diesem Kapitel zunächst 

vorhandene Inhalte der Kim- und Jim-Studien dargestellt. Diese Studien beschäftigen sich 

mit dem Medienumgang 6- bis 19- Jähriger. Anschließend werden die selbst erworbenen 

Resultate der Umfrage und der Interviews beschrieben. Ein Exemplar des Fragebogens so-

wie die komplette Auswertung durch SPSS und die vollständigen Interviewtranskripte be-

finden sich im Anhang dieser Arbeit. In der Analyse im Text werden ausschließlich Tabel-

len, Grafiken oder Interviewausschnitte verwendet, die einen ausdrucksvollen Wert für den 

Inhalt des Abschnittes besitzen und den Text anschaulich unterstützen.  

In einem weiteren Schritt werden die gewonnenen Ergebnisse zusammengefasst und bewer-

tet. 

 
 

4.1  Einbeziehung relevanter Studien 
 

Im Folgenden werden für meine Forschung relevanten Inhalte der Kim-Studie (eine Basis-

untersuchung zum Medienumgang 6- bis 13-Jähriger in Deutschland) sowie der Jim-Studie 

(eine Basisuntersuchung zum Medienumgang 12- bis 19-Jähriger in Deutschland) darge-

stellt.  
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Der Medienpädagogische Forschungsverbund Südwest (mpfs) veröffentlicht fast jährlich 

neue Kim- und Jim-Studien, die Kinder und Jugendliche in ihrem Mediennutzungsverhalten 

untersuchen. Inhaltlich sind vor allem Themenbereiche wie Medienausstattung und Nut-

zung, Freizeitaktivitäten, Computer in der Schule sowie die Nutzung in der Familie unter-

sucht worden.5 

Es ist zu beachten, dass die Zielgruppe der Kim-Studie mit meiner Zielgruppe nur im Bereich 

der 10- bis 13- Jährigen übereinstimmt. Zwecks Veranschaulichung und Informationsgewin-

nung hab ich mich dazu entschieden, die Inhalte dieser Studie dennoch einzubeziehen. 

Außerdem ist anzumerken, dass bei manchen Grafiken die Ergebnisse nach Geschlecht, Al-

ter oder Schultyp getrennt aufgeführt sind. Dort, wo die Resultate keine großen Unterschiede 

aufweisen, habe ich in meinen Ausführungen einen Mittelwert, der für alle Befragten gilt, 

gebildet und verwendet. 

 

4.1.1 Kim-Studie 2012 

 

In der Kim-Studie 2012: Kinder + Medien + Computer + Internet wurden insgesamt 1.220 

Kinder, Jungen wie Mädchen im Alter von 6 bis 13 Jahren mündlich-persönlich sowie deren 

Mütter schriftlich befragt (vgl. mpfs- Kim-Studie, 2012, S. 4). 

 

Gerätebesitz 

 

Laut der KIM-Studie sind die meisten der befragten Kinder im Besitz eines CD-Players 

(58%). Fast jedes zweite Kind verfügt über eine Spielekonsole (51%) oder ein Handy (49%). 

Es wird deutlich, dass Mädchen (62%) beispielsweise häufiger einen CD-Player nutzen als 

Jungen (55%), umgekehrt ist es bei der Spielekonsole, hier haben Jungen mit 55 Prozent im 

Vergleich zu den Mädchen (46%) die Nase vorn.  

Jedes dritte Kind besitzt ein eigenes Fernsehgerät und jedes fünfte verfügt über einen eigenen 

Computer oder Laptop. Smartphone und Tablet-PC sind noch seltener, lediglich 8 Prozent 

besitzen ein Smartphone und nur ein Prozent einen Tablet-PC.  

Hier wird deutlich, dass die Mediennutzung bei Kindern im jüngeren Alter vor allem in den 

Bereichen Spiel und Musik am stärksten ausgeprägt ist (vgl. ebd. S. 9). 

 

 

                                                           
5 Es wurden nicht alle Inhalte der Studien aufgegriffen, lediglich die für meine Analyse relevanten Ergebnis-

ausführungen. Außerdem ist anzumerken, dass jeweils die neueste, im Bearbeitungszeitraum herausgegebene 

Studie benutzt wurde. 
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Freizeitaktivitäten 

 

Zu dem Thema Freizeitaktivitäten wurden den Kindern insgesamt 28 Themen vorgeschla-

gen, die sie nach Häufigkeit der Nutzung bewerten sollten.  

73 Prozent, das bedeutet 3 von 4 Kindern, gaben Hausaufgaben/Lernen als regelmäßige Tä-

tigkeit an, das heißt, sie beschäftigen sich jeden oder fast jeden Tag damit. 24 Prozent gehen 

dieser Tätigkeit nur ein- oder mehrmals pro Woche nach. 79 Prozent der Kinder schauen 

täglich oder fast jeden Tag fern. Jedes zweite Kind trifft regelmäßig Freunde und spielt drau-

ßen. Was Familie und Eltern betrifft, so geben lediglich 11 Prozent an, dass sie täglich etwas 

mit ihnen gemeinsam unternehmen. 65 Prozent unternehmen zumindest ein- oder mehrmals 

die Woche etwas mit der Familie. 

Körperliche Tätigkeiten in Form von Sport führen fast zwei Drittel der Kinder ein- oder 

mehrmals die Woche aus. Und immerhin greift ein Drittel der Befragten regelmäßig zu ei-

nem Buch. Ein Fünftel ist täglich online. Tätigkeiten wie Zeitung lesen (6%) und ins Kino 

gehen (2%) fallen am niedrigsten aus, was wohl mit dem Alter und den gegebenen Kennt-

nissen sowie Ge- bzw. Verboten zusammenhängt (vgl. ebd. S. 10f). 

 

Mediennutzung 

 

Hier wurden den Kindern Tätigkeiten vorgeschlagen, zu denen sie antworten sollten, ob sie 

diese alleine nutzen oder mit jemandem gemeinsam. Alle medialen Tätigkeiten wie Musik 

hören, chatten, im Internet surfen, E-Mails und SMS verschicken, spielen, sowie Radio hö-

ren und fernsehen werden hauptsächlich alleine ausgeführt. Lediglich in den Bereichen Ra-

dio und Fernsehen fällt auf, dass zusätzlich eine gemeinsame Nutzung mit den Eltern ange-

geben wird. Musik hören oder Spielekonsole geschieht eher mit Freunden. Chatten, SMS 

oder E-Mails verschicken ist in diesem Alter noch nicht sehr ausgeprägt (vgl. ebd. S. 14). 

 

Medienbindung 
 

Es geht nicht nur darum, was die Kinder nutzen, sondern welche Bindung sie zu den Medien 

haben, also welchen Stellenwert die neuen Technologien in ihrem Leben einnehmen.  

In der Befragung wurden Medien wie Fernseher, Computer/Internet, Bücher, Zeitschriften, 

MP3 Player und Radio vorgegeben, die die Kinder nach subjektiver Wichtigkeit beurteilen 

sollten.  
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Den Fernseher stufen die Kinder als wichtigstes Utensil ein, 57 Prozent sehen ihn als unver-

zichtbar an. An zweiter Stelle stehen der Computer und die damit einhergehende Internet-

nutzung. Rund ein Viertel der Befragten sieht diesen Bereich als sehr wichtig an. Lediglich 

8 Prozent könnten nicht auf das Lesen eines Buches verzichten. Die geringste Bindung haben 

die Kinder jedoch zu Zeitschriften (4%), zum MP3 Player (3%) und zu Radio (2%).  

Die Einstufung der Wichtigkeit dieser Medien unterscheidet sich in den verschiedenen Al-

tersgruppen enorm. Der Fernseher steht beispielsweise bei den 6- bis 7- Jährigen ganz an 

erster Stelle, bei den Älteren, den 12- bis 13-Jährigen, steht der Fernseher nur an zweiter 

Stelle.  

Umgekehrt ist es bei der Wichtigkeit des Computers. Dieser steht bei den Älteren hoch im 

Kurs, die jüngeren Kinder haben hierzu noch keine große Bindung. Die anderen Bereiche 

weisen nahezu keinen Unterschied innerhalb der Altersgruppen auf (vgl. ebd. S. 15). 

 

Computer- Nutzungsfrequenz und Tätigkeiten 
 

Insgesamt nutzen 3 von 4 Kinder aller Befragten den Computer zumindest selten. Hier gibt 

es zwischen Mädchen und Jungen keinen Unterschied. Es lässt sich jedoch feststellen, dass 

die Nutzung des Computers mit dem Alter ansteigt. So nutzt gerade mal ein Drittel der 6- 

bis 7- Jährigen einen Computer zumindest selten, wo ihn hingegen bei den 12- bis 13- Jäh-

rigen alle nutzen. In dieser Altersgruppe nutzen sogar 61% den Computer jeden bzw. fast 

jeden Tag. 

Fast alle Befragten, die einen Computer nutzen, tun dies zuhause. Bei der Nutzung des Com-

puters steht das alleinige Computerspielen an erster Stelle (64%). Jungen dominieren diesen 

Bereich jedoch. Rund die Hälfte der 6- bis 13- Jährigen nutzt den Computer zum Arbeiten 

für die Schule, rund ein Drittel zum Arbeiten mit Lernprogrammen. Für die Schule wird der 

PC hauptsächlich genutzt, um die Anwendung von Programmen zu erlernen, Themen zu 

recherchieren, Texte zu schreiben oder Präsentationen zu erstellen. Dieser Bereich der Com-

puternutzung wird jedoch hauptsächlich von den älteren Kindern in Anspruch genommen, 

dies gilt auch für die Nutzung des Computers in der Schule (vgl. ebd. S. 27ff).  

 

Internet- Nutzungsfrequenz und Tätigkeiten  

 

2012 nutzten insgesamt 62 Prozent der 6- bis 13- Jährigen zumindest selten das Internet. Bei 

der Nutzungsfrequenz ist erneut festzustellen, dass die älteren Altersgruppen internetaffiner 

sind als die jüngeren. 58 Prozent aller 12-bis 13- Jährigen nutzen das Internet jeden oder fast 
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jeden Tag. Bei der Altersgruppe der 6- bis 7- Jährigen sind es lediglich 7 Prozent. Ein Drittel 

der Befragten nutzt das Internet bis zu 30 Minuten am Tag, etwa die Hälfte nutzt es 30 bis 

60 Minuten am Tag und ein Viertel ist mehr als eine Stunde pro Tag online.  

Zwischen Mädchen und Jungen gibt es hier so gut wie keinen Unterschied. Es ist jedoch zu 

bemerken, dass schon die Hälfte aller 6- bis 7- Jährigen bis zu 30 Minuten pro Tag online 

ist. Bei den 12- bis 13- Jährigen sind 40 Prozent täglich mehr als eine Stunde online.  

Hauptsächlich nutzen die Befragten das Internet, um Suchmaschinen wie Google aufzusu-

chen. Surfen, Videos anschauen und Communities stehen mit 50 Prozent auf Platz drei, vier 

und fünf. Rund ein Drittel nutzt das Internet, um E-Mails zu verschicken oder zu chatten. 

Facebook ist bei allen Befragten die beliebteste Seite im Internet. An zweiter Stelle steht 

YouTube. Google liegt auf Platz fünf, danach folgen Kinderseiten wie KIKA oder Blinde 

Kuh. Der Besuch dieser Seiten ist zwischen Mädchen und Jungen nahezu ausgeglichen.  

Im Jahre 2012 waren 40 Prozent der 6- bis 13- Jährigen Mitglied in einer Community, davon 

55 Prozent bei Facebook. Von den 6- bis 7- Jährigen sind gerade einmal 5 Prozent bei einer 

Community angemeldet, bei den 10- bis 11- Jährigen sind es schon 41 Prozent. Die 12- bis 

13- Jährigen haben mit 68 Prozent den größten Anteil (vgl. ebd. S. 33ff).  

 

Handy- Ausstattung und Nutzung  
 

Nach Angaben der Kinder ist etwas mehr als die Hälfte aller 6- bis 13- Jährigen im Besitz 

eines Handys.  

In der Altersgruppe der 6- bis 7- Jährigen besitzt jedes zehnte Kind ein Handy. Unter den 

10- bis 11-Jährigen sind 67 Prozent im Besitz eines Handys und innerhalb der Altersgruppe 

der 12-bis 13- Jährigen besitzen 9 von 10 Kindern ein Handy. 

Bei zwei Drittel der Kinder war der Handykauf der eigene Wunsch, bei nur 14 Prozent war 

der Kauf eine Initiative der Eltern. Bei 17 Prozent führte der Wunsch des Kindes, als auch 

der Eltern, zum Kauf eines Handys. Ein eigenes Smartphone besitzen bei den 6- bis 13- 

Jährigen gerade mal 7 Prozent.  

Die meist genutzte Funktion ist trotz der vielen Möglichkeiten in dieser Altersgruppe immer 

noch das Simsen. 40 Prozent verschicken jeden oder fast jeden Tag Kurznachrichten. Das 

Handy zum Surfen oder für Apps nutzen und Videos verschicken, liegt in diesem Alter noch 

nicht so hoch im Kurs.  

Wenn es um die Kommunikation mit Freunden geht, so stellt sich natürlich die Frage, welche 

Auswirkungen das Handy oder Smartphone auf das soziale Umfeld hat.  
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Es geben allerdings 67 Prozent der 10- bis 13- Jährigen das persönliche Treffen mit Freunden 

als regelmäßige Tätigkeit an. Ein Drittel trifft sich zumindest ein oder mehrmals die Woche 

mit Freunden. Die tägliche oder fast tägliche Kommunikation über SMS oder Communities 

steht in der Rangliste auf Platz zwei und drei. Per Post kommuniziert erstaunlicher Weise 

ein Fünftel zumindest selten (vgl. ebd. S. 53ff). 

 

 

4.1.2 Jim-Studie 2013 

 

Für die Jim-Studie: Jugend, Information, (Multi-) Media wurden insgesamt 1.200 deutsch-

sprachige Jugendliche im Alter zwischen 12 und 19 Jahren telefonisch befragt (vgl. mpfs- 

Jim-Studie, 2012, S. 4). 

 

Gerätebesitz 

96 Prozent der befragten Jugendlichen sind im Besitz eines Handys. Hierbei haben die Mäd-

chen noch einen kleinen Vorsprung gegenüber den Jungen. 88 Prozent der Befragten haben 

einen Internetzugang, 80 Prozent einen eigenen Computer oder Laptop. Der Smartphone-

Besitz ist bei Mädchen und Jungen genau ausgeglichen, 74 Prozent sind im Besitz eines 

solchen Touch-Screen Handys. Etwas mehr als die Hälfte hat einen eigenen Fernseher, le-

diglich 14 Prozent sind im Besitz eines Tablet-PCs (vgl. ebd. S. 6ff).  

 

Freizeitaktivitäten 

Bei den non-medialen Freizeitbeschäftigungen steht das Treffen mit Freunden mit 83 Pro-

zent täglich oder mehrmals pro Woche immer noch an erster Stelle, gefolgt von Sport mit 

73 Prozent. Ungefähr jeder Vierte unternimmt mehrmals regelmäßig in seiner Freizeit etwas 

mit der Familie, 9 bzw. 6 Prozent verbringen ihre Freizeit mit einem Einkaufsbummel oder 

auf Partys. Gerade einmal für 1 Prozent der 12- bis 19- Jährigen ist der Gang zur Kirche 

wichtig.  

Bei der medialen Freizeitbeschäftigung stehen das Handy und die Internetnutzung hoch im 

Kurs. Drei Viertel der Jugendlichen nutzen das Internet täglich, 16 Prozent zumindest mehr-

mals die Woche. 81 Prozent nutzen ihr Handy täglich.  

Fernsehen steht mit 63 Prozent an dritter Stelle, dicht gefolgt von MP3 und Radio. Das Lesen 

von Bücher oder Tageszeitungen gehört gerade mal bei einem Viertel der Jugendlichen zum 

Alltag (vgl. ebd. S. 9ff). 
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Medienbindung 

Hier haben die Jugendlichen zu acht vorgegebenen Tätigkeiten angegeben, wie wichtig bzw. 

unwichtig ihnen diese jeweils sind.  

Für 90 Prozent der Jugendlichen ist Musik hören wichtig bis sehr wichtig, dicht gefolgt von 

der Internetnutzung, auf die 89 Prozent nicht verzichten können. Die Handynutzung ist für 

knapp vier Fünftel (sehr) wichtig.  

Fernsehen stuft gerade mal die Hälfte der Jugendlichen als wichtig ein, Tageszeitungen emp-

findet nur ein Drittel als wichtig.  

Musik hören, Internet- und Handynutzung, Fernsehen oder Videospiele stufen Haupt- bzw. 

Realschüler und Gymnasiasten weitgehend als gleich wichtig ein.  

Lediglich in den Bereichen Bücher- und Zeitung lesen gibt es innerhalb der Schultypen Un-

terschiede. Bei den Gymnasiasten stuft rund ein Drittel das Lesen eines Buches oder einer 

Zeitung wichtiger ein, als Haupt- und Realschüler.  

In Bezug auf die Bindung wurden auch die finanziellen Ausgaben der Jugendlichen für die 

Medien untersucht. Insgesamt geben die Jugendlichen rund 8,50 € pro Monat für ihr Mobil-

telefon und den damit verbundenen Kosten aus.  

Für den Kinobesuch wird rund 9 € im Monat investiert. Die Kosten für Computerspiele, 

Bücher und Zeitschriften, DVDs oder App-Käufe fallen mit weniger als 6,50 € gering aus.  

Einen nennenswerten, geschlechtsspezifischen Unterschied ist in diesem Bereich nur bei 

Kostenausgaben für Computer- oder Konsolenspiele zu verzeichnen. Jungen geben hierfür 

fast fünf Mal so viel aus wie Mädchen (vgl. ebd. S. 13ff).  

 

Computer und Internet- Ausstattung und Nutzung 
 

Vier Fünftel der befragten Jugendlichen besitzen einen Computer oder Laptop, zwischen 

Jungen und Mädchen gibt es hier keinen Unterschied. Zu erkennen ist jedoch ein Unter-

schied innerhalb der Altersgruppen der 12- bis 19- Jährigen.  

Rund zwei Drittel der 12- bis 13- Jährigen sind im Besitz eines eigenen Gerätes. Bei den 14- 

bis 15- Jährigen sind es schon vier Fünftel. Bei den 16- bis 17- Jährigen sind es 86 Prozent 

und bei den 18- bis 19- Jährigen besitzen 9 von 10 Jugendlichen einen eigenen Computer 

oder Laptop.  

Hier ist erneut zu verzeichnen, dass Jugendliche, die ein Gymnasium besuchen, öfter im 

Besitz eines solchen Gerätes sind.  
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Für das Jahr 2013 gaben die Jugendlichen an, von Montag bis Freitag täglich fast 3 Stunden 

online zu sein, im Jahr zuvor war es knapp eine Stunde weniger.  

Es ist zu erkennen, dass die Wege der Internetnutzung sich in den letzten zwei Jahren ver-

ändert haben. So gingen 2011 noch 99 Prozent über das Medium Computer ins Internet, 

2013 nutzen diesen Weg nur noch 87 Prozent. Fast drei Viertel der 12- bis 19- Jährigen 

surfen über ihr Smartphone im Internet.  

Hauptsächlich wird das Internet für die Kommunikation genutzt (45 %). 24 Prozent nutzen 

es zur Unterhaltung, 17 Prozent zum Spielen und gerade einmal 13 Prozent nutzen das World 

Wide Web zum Suchen nach Informationen. Dieses Ergebnis zeigt bei den Altersgruppen 

und Schultypen keine nennenswerten Abweichungen.  

Die Kommunikation im Internet findet hauptsächlich über Online-Communities wie z.B. 

Facebook statt. So sind drei Viertel der Jugendlichen in solchen Communities tätig. Die rest-

liche Kommunikation findet über E-Mail-Verkehr, Skype oder Instant-Messenger statt.  

Die größte Unterhaltung im Internet sehen die Jugendlichen in Videoportalen (74%). Dort 

schaut sich mehr als die Hälfte der Befragten Videos an oder lädt sie herunter. Die Aktivität 

»Einfach so drauf los surfen« bejahten gerade mal 47 Prozent aller 12- bis 19- Jährigen.  

Bei der Informationsbeschaffung im Internet steht die Suchmaschine an erster Stelle, 78 Pro-

zent nutzen sie. Bei Gymnasiasten ist die Nutzung von Google und Co. um ein Geringes 

höher ausgeprägt. Bei Wikipedia sieht die Nutzung ähnlich aus. 44 Prozent der Jugendlichen 

die ein Gymnasium besuchen, nutzen die Enzyklopädie, bei Haupt- und Realschülern sind 

es nur 30 Prozent.  

Für die Schule nutzen die Jugendlichen das Internet hauptsächlich um etwas themenspezifi-

sches zu recherchieren. Ein Drittel der 12- bis 13- Jährigen geht dieser Tätigkeit nach, bei 

den 18- bis 19- Jährigen sind es schon doppelt so viele. An zweiter Stelle wird das Internet 

zum Austauschen über Hausaufgaben verwendet, dieser Anteil beträgt im Durchschnitt 43 

Prozent (vgl. ebd. S. 27ff).  

 

Online-Communities- Nutzungsfrequenz und Aktivität 
 

Für die heutigen Jugendlichen hat die Kommunikation mit Freunden über das Internet einen 

sehr hohen Stellenwert. 77 Prozent aller 12- bis 19- Jährigen nutzen diese Art der Kommu-

nikation täglich oder zumindest mehrmals die Woche. Zwischen Mädchen und Jungen ist 

dabei kein nennenswerter Unterschied zu erkennen, ebenso wie bei den verschiedenen 
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Schultypen. Lediglich innerhalb der Altersgruppen ist die Nutzungsfrequenz etwas unter-

schiedlich. Bei den 12- bis 13- Jährigen nutzt gerade mal etwas mehr als die Hälfte der Be-

fragten Online-Communities, sogar 38 Prozent gaben an, sie nie zu nutzen. Bei den älteren 

Altersgruppen sieht das anders aus, die 16- bis 17- Jährigen haben vor den 14- bis 15- Jäh-

rigen (79%) und den 18- bis 19- Jährigen (88%) mit 89 Prozent die Nase vorn.  

Im Durchschnitt sind die jugendlichen Internetnutzer in 1,2 Communities aktiv. Facebook 

ist dabei der Spitzenreiter, 80 Prozent der Befragten sind bei dieser Markt beherrschenden 

Plattform angemeldet. Die Tätigkeiten in solchen Communities sind hauptsächlich das Ver-

senden von Nachrichten (84%) und das Chatten mit anderen Nutzern (79%), außerdem das 

Drücken des »Gefällt mir«- Buttons in Facebook (73%). Letzteres tuen knapp 10 Prozent 

der Haupt- und Realschüler öfter als die Gymnasiasten. Weitere Aktivitäten sind: nach Leu-

ten suchen, Links posten, bei anderen etwas auf die Pinnwand schreiben oder Fotos bzw. 

Videos einstellen.  

Nach aktuellen Angaben hat durchschnittlich jeder der befragten Jugendlichen 209 Freunde 

in seinem Profil. Die 16- bis 17- Jährigen treiben den Durschnitt mit 381 Freunden hier 

ebenfalls wieder in die Höhe, da die 12- bis 13- Jährigen gerade einmal 162 Freunde ver-

zeichnen. Bei den Schultypen haben die Realschüler mit 337 Freunden die Nase vorn und 

verzeichnen fast eineinhalb Mal so viele Freunde wie Jugendliche, die ein Gymnasium be-

suchen.  

Solche Online-Communities bergen natürlich auch Nachteile und Risiken für junge Men-

schen. Hier kommen die Begriffe Privatsphäre, Datenschutz und Mobbing ins Spiel.  

Zwei Drittel der Jugendlichen haben Fotos oder Videos von sich in ihren Online-Profilen 

hinterlegt. Nur ein paar Prozente weniger stellen Informationen über Hobbys oder andere 

Tätigkeiten ins Netz. 43 Prozent geben die eigene E-Mail Adresse preis und posten Bilder 

oder Videos von sich, von Freunden oder der Familie. Die eigene Handynummer geben 

glücklicherweise gerade einmal 5 Prozent im Internet an.  

Die Umfrage zeigt auch, dass diese Inhalte bei vielen nur für Freunde sichtbar sind, ihre 

eigenen Daten sehen die Jugendlichen selbst als ausreichend geschützt an. 

Mobbing ist im heutigen Zeitalter, in dem die Kommunikation über Online Communities 

überhandnimmt, für Täter ein leichtes Spiel. Insgesamt gab rund ein Drittel der Jugendlichen 

an, schon einmal einen Mobbing-Fall, der sich über Internet oder Handy im Bekanntenkreis 

abgespielt hat, miterlebt zu haben. Die meisten Fälle wurden erneut bei der Altersgruppe der 

16- bis 17- Jährigen wahrgenommen, auch haben mehr Mädchen als Jungen die Angabe 

gemacht, einen Fall miterlebt zu haben. Bei den Schultypen haben Realschüler die meisten 
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Fälle erlebt. Selbst schon einmal Opfer eines Mobbing-Angriffs waren 7 Prozent der Befrag-

ten, dabei waren es auch mehr Mädchen als Jungen (vgl. ebd. S. 37ff).  

  

Handy/Smartphone- Besitz und Nutzung 
 

Derzeit besitzen insgesamt 96 Prozent der Jugendlichen ein Handy und immer mehr Jugend-

liche nennen heutzutage auch ein Smartphone ihr Eigen (72%). Bei den 12- bis 13- Jährigen 

hat etwas mehr als die Hälfte eines, dieser Wert steigt bis hin zu den 18- bis 19- Jährigen, 

von denen 80% ein Smartphone besitzen. Bei den Schultypen ist hier kein Unterschied zu 

erkennen, ebenso wenig wie bei Mädchen und Jungen.  

Die Handykosten werden bei 45 Prozent der Befragten über einen Vertrag abgerechnet, 55 

Prozent hingegen nutzen eine Prepaid-Karte. Die durchschnittlichen Kosten liegen bei den 

Jugendlichen insgesamt bei 17,21 € im Monat, diese sind bei Mädchen etwas höher und 

steigen auch mit dem Alter an.  

Mit dem Smartphone-Besitz steigt auch die mobile Internetnutzung an. 88 Prozent der Han-

dybesitzer haben die Möglichkeit über ihr Smartphone online zu gehen. 60 Prozent besitzen 

eine Internetflatrate fürs Handy. Hier ist ebenfalls weder ein geschlechtsspezifischer Unter-

schied, noch einer innerhalb der Altersgruppen und Schultypen zu erkennen.  

Wenn es um die weitere Nutzung von Smartphones geht, haben Jugendliche durchschnittlich 

19 Apps auf ihrem Phone installiert. Hier haben die Jungen mit 24 Apps gegenüber den 

Mädchen mit 15 Apps die Nase vorn. Der Instant-Messenger »WhatsApp« wird von den 

Jugendlichen am meisten heruntergeladen. Insgesamt besitzen 70 Prozent der Befragten 

diese App auf ihrem Smartphone. In der Altersgruppe der 12- bis 13- Jährigen tauscht sich 

etwas mehr als die Hälfte über die App aus, bei den ab 14- Jährigen sind es über 70 Prozent. 

Haupt- und Realschüler haben den Messenger etwas öfter installiert als Gymnasiasten.  

Angerufen werden und SMS verschicken gehören jedoch immer noch zu den meist genutz-

ten Funktionen. Musik hören, surfen und Communities wie Facebook nutzen liegen mit um 

die 60 Prozent an zweiter Stelle. Funktionen wie Fotos machen, spielen oder mit dem Handy 

Radio hören, nutzen unter 50 Prozent der Befragten (vgl. ebd. S. 51ff).  
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4.2  Eigene Ergebnisse 

4.2.1 Die Umfrage 
 

Meine Absicht war es, von jeder der beiden Schulen die Jahrgangsstufe 5, 7 und 9 zu befra-

gen, außerdem im Gymnasium zusätzlich die Klassenstufe 12. Jedoch konnte kurzfristig aus 

schulisch bedingten Gründen eine 9. Klasse des Gymnasiums nicht an der Umfrage teilneh-

men. Dadurch ergab sich bei der Altersgruppe der 14- bis 15- Jährigen eine geringere Anzahl 

der Befragten als gedacht. Aus diesem Grund habe ich mich dafür entschieden, alle Angaben 

prozentual darzustellen, um diesen Nachteil auszugleichen. 

Somit nahmen am Ende insgesamt 111 Kinder und Jugendliche an der schriftlichen Um-

frage, die mit Hilfe eines Fragebogens durchgeführt wurde, teil. Die Summe setzt sich zu-

sammen aus 46 Gesamtschülern und 65 Gymnasiasten.  

Im Folgenden sind die Bereiche in Grafiken dargestellt und beschrieben. 

Hierbei st zu bemerken, dass manche Grafiken nach Geschlecht, Alter oder Schultyp ausge-

wertet wurden, in den schriftlichen Ausführungen aber zusätzlich ein Mittelwert gebildet 

wurde, um etwas über die Gesamtheit auszusagen. 

 

 

Abbildung 3: Soziodemografie 
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4.2.1.1 Computer 

 

Insgesamt besitzt etwas mehr als die Hälfte (57%) aller Befragten einen eigenen Computer, 

ein Drittel nutzt den ihrer Eltern mit. 11 Prozent haben keinen Zugang zu einem eigenen PC. 

Zwischen Mädchen und Jungen und bei den Schultypen ist hier kein nennenswerter Unter-

schied zu erkennen. In der Altersgruppe der 10- bis 11- Jährigen sind der eigene Besitz und 

die Nutzung des Computers der Eltern nahezu ausgeglichen. Dagegen haben bei der Alters-

gruppe der 12- bis 13- Jährigen gerade einmal 37 Prozent einen eigenen Computer.  

Anders sieht es in den älteren Altersgruppen aus: innerhalb der 14- bis 15- Jährigen haben 4 

von 5 Jugendlichen einen eigenen PC. Bei den 16- bis 18- Jährigen sind sogar 96 Prozent im 

Besitz eines eigenen Rechners.  

 

 

Abbildung 4: Computerbesitz 

 

 

Die Möglichkeit, mit dem Computer zu lernen nehmen unter den Befragten nicht viele wahr.  

Nur 7 Prozent aller Befragten gaben an, mit Lernprogrammen am Computer zu arbeiten. 22 

Prozent nutzen sie immerhin manchmal, um ihr Wissen zu erweitern.  

Ein geschlechtsspezifischer Unterschied ist hierbei fast nicht zu erkennen (Mädchen 9%, 

Jungen 6%), genauso wie innerhalb der Altersgruppen.  
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Lediglich die Jüngsten (10- bis 11- Jährigen) lernen zu 16 Prozent mit dem PC, ein Drittel 

arbeitet manchmal damit. Bei den 14- bis 15- Jährigen gab niemand an, Lernprogramme zu 

nutzen.  

Unter den befragten Gesamtschülern gaben lediglich 6 Prozent an, dieser Tätigkeit nachzu-

gehen. Bei den Gymnasiasten sind es immerhin 12 Prozent, die diese Möglichkeit wahrneh-

men, ein Drittel tut es auch manchmal.  

 

 
Abbildung 5: Lernen mit dem Computer 

 

 

4.2.1.2 Smartphone 

 

Fast jeder (90 %) der befragten Kinder und Jugendliche besitzt ein eigenes Smartphone, 

wobei die Mädchen ein wenig öfter ein Touchscreen-Handy ihr Eigen nennen, als die Jun-

gen.  

Bei den Schultypen haben die Gesamtschüler die Nase vorn, 96 Prozent von ihnen besitzen 

ein Smartphone, bei den befragten Gymnasiasten sind es immerhin auch 86 Prozent. 

Innerhalb der Altersgruppen wird deutlich, dass alle über 14 Jahre ein Smartphone besitzen. 

Bei den Kindern zwischen 10- und 11- Jahren besitzen nur 3 von 4 ein solches Gerät. 
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Abbildung 6: Smartphone-Besitzer 

 

 

Um die Tätigkeiten am Smartphone zu erfragen, wurden insgesamt sieben mögliche Ant-

worten vorgegeben, bei denen auch Mehrfachantworten möglich waren.  

Was die Tätigkeiten am Smartphone betreffen, liegt das Telefonieren insgesamt mit 91 Pro-

zent immer noch auf Platz 1. Vor allem die jüngeren Altersgruppen nutzen diese Funktion 

noch vermehrt. 

Chatten ist die am zweit meist verbreitete Tätigkeit, rund 87 Prozent kommunizieren so über 

ihr Smartphone. Bei den über 12- Jährigen wird die Funktion fast von 90 Prozent genutzt, 

bei den 10- bis 11- Jährigen chatten ungefähr zwei Drittel mit dem Smartphone.  

85 Prozent aller Befragten nutzen ihr Smartphone zum Fotografieren. Innerhalb der Alters-

gruppen liegen die 12- bis 13- Jährigen mit 95 Prozent beim Fotos machen vorn. Sonst nut-

zen 4 von 5 Befragten das Smartphone zum Fotografieren. 

Zum Spielen benutzen insgesamt 71 Prozent das Handy. Hier sind die jüngeren Altersgrup-

pen mit um die 80 Prozent auf einer Wellenlänge. Bei den 16- bis 18- Jährigen nutzt jedoch 

gerade einmal die Hälfte ihr Handy zum Spielen.  
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Auf Platz 5 der beliebtesten Tätigkeiten am Smartphone liegt das Surfen. Rund zwei Drittel 

aller Befragten surfen mit ihrem Handy im Internet. Diese Funktion ist jedoch vor allem bei 

den älteren Altersgruppen beliebt.  

Facebook und SMS schreiben gibt gerade einmal die Hälfte der Befragten als Aktivitäten 

an. Vor allem bei Facebook ist ein großer Unterschied innerhalb der Altersgruppen zu er-

kennen. Die 10- bis 11- Jährigen nutzen es auf ihrem Smartphone gerade mal zu einem Fünf-

tel. Der Boom liegt bei den 14- bis 15- Jährigen, hier nutzen 4 von 5 Befragten Facebook 

auf ihrem Phone.  

 

 

Abbildung 7: Tätigkeiten am Smartphone 

 

 

4.2.1.3 Internet 

 

Das Internet ist ein weiteres, viel genutztes Medium von Kindern und Jugendlichen. Um die 

Art der Nutzung zu erfragen, wurden insgesamt sechs Tätigkeiten vorgeschlagen, von denen 

die Befragten wieder mehrere Felder ankreuzen konnten.  
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YouTube-Videos anschauen steht bei den Kindern und Jugendlichen als Tätigkeit im Inter-

net an erster Stelle, 4 von 5 Befragten nutzen dieses Portal. Vor allem bei den 14- bis 15- 

Jährigen liegt dies hoch im Trend, jeder der Befragten in dieser Altersgruppe schaut sich 

Videos auf dem bekannten Portal an.  

Zwei Drittel der 10- bis 18- Jährigen nutzen das Internet zum Chatten. Diese Tätigkeit liegt 

vor allem bei den beiden Altersgruppen (12- bis 13- und 14- bis 15- Jährigen) hoch im Kurs 

(74% und 79%). In der jüngeren und älteren Altersgruppe ist das Chatten nicht so beliebt, 

diese Form der Kommunikation nutzt gerade einmal etwas mehr als die Hälfte der Gruppen.  

56 Prozent aller Befragten nutzen das Internet für die Schule. Hier ist zu erkennen, dass vor 

allem die 16- bis 18- Jährigen schulische Dinge im Internet erfragen.  

Gerade einmal die Hälfte aller Befragten nutzt das Internet schlicht und einfach zum Surfen 

und nur ein Drittel nutzt das World Wide Web um E-Mails zu lesen und zu versenden.  

 

 

Abbildung 8: Internet-Tätigkeit nach Alter 

 
 

Was die Internettätigkeit nach den Schultypen betrifft, so ist zu erkennen, dass die Aktivitä-

ten in den Bereichen Surfen, Chatten und YouTube Videos anschauen bei den Gesamtschü-

lern weit höher ausfallen als bei den Gymnasiasten.  
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Umgekehrt ist es bei Internetnutzung für die Schule: 47 Prozent der Gesamtschüler gaben 

an, das Internet für die Schule zu nutzen, bei den Gymnasiasten waren es 64 Prozent. Bei 

der E-Mail-Nutzung sind kaum Unterschiede zu bemerken.  

 

 

Abbildung 9: Internet-Tätigkeit nach Schultyp 

 

 

Bei der Frage der Seitenbesuche im Internet privat, ist ein eindeutiges Bild entstanden. Bei 

allen Befragten ist die am häufigsten besuchte Seite im Internet das Videoportal YouTube, 

39 Prozent der Befragten besuchen diese Seite. Internetseiten im Bereich Wissen, zu dem 

beispielsweise auch Wikipedia gehört, nutzen 13 Prozent der Kinder- und Jugendlichen im 

privaten Bereich. Facebook, Spieleseiten und Google ruft jeder zehnte auf. WhatsApp und 

das Aufrufen von Online-Shops gaben gerade einmal 3 und 4 Prozent als Seitenbesuche an. 
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Abbildung 10: Seitenbesuche im Internet (privat) 

 

 

Bei der Internetnutzung für die Schule, lässt sich im Ergebnis ein eindeutiger Unterschied 

bei den Schultypen erkennen. 

Nur 13 Prozent der befragten Gesamtschüler gaben an, das Internet für die Schule zu nutzen, 

15 Prozent verneinten den Gebrauch. 72 Prozent nutzen es manchmal.  

Dagegen fällt das Ergebnis bei den Gymnasiasten höher aus. Die Hälfte der Befragten gab 

an, das Internet als Hilfe bei schulischen Fragestellungen zu nutzen. 2 Prozent verneinten es 

und 48 Prozent nutzen es ebenfalls zumindest manchmal.  
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Abbildung 11: Internetnutzung für die Schule  

 

 

Bei der Frage nach den Seitenbesuchen im Internet für die Schule gibt es ein eindeutiges 

Ergebnis: die beliebteste Internetseite, um für die Schule etwas zu recherchieren, ist die En-

zyklopädie Wikipedia (53%). Hierbei ist eine verstärkte Nutzung bei den Gesamtschülern 

mit 62 Prozent zu erkennen, bei den Gymnasiasten sind es 44 Prozent, die diese Seite nutzen.  

Als zweithäufigste besuchte Internetseite für die Schule wurde Google genannt, etwa ein 

Fünftel nutzt die bekannte Suchmaschine, um für die Schule zu recherchieren. Bei den 

Schultypen ist die Nutzung ausgeglichen.  

Auffälliger ist der Unterschied bei dem Besuch von Kinder-Lernseiten und Online-Lexika. 

14 Prozent der Gymnasiasten nutzen Kinder-Lernseiten, bei den Gesamtschülern nutzt sol-

che Seiten niemand. 5 Prozent, die ein Gymnasium besuchen, nutzen Online-Lexika, bei den 

Gesamtschülern hat ebenfalls niemand angegeben, so etwas zu nutzen. Internetseiten zur 

Übersetzung nutzen gerade einmal 2- und 3 Prozent der Befragten.  
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Abbildung 12: Seitenbesuche im Internet für die Schule nach Schultyp 

 

 

4.2.1.4 Soziales Netzwerk: Facebook 

 

Von den sozialen Netzwerken ist bei den Kindern und Jugendlichen die Plattform Facebook 

der beliebteste Kommunikationskanal. In der Befragung wurde demnach lediglich nach der 

Aktivität in diesem Netzwerk gefragt.  

Insgesamt besitzen etwas mehr als die Hälfte aller Befragten einen Facebook-Account, wo-

bei die Mädchen mit 60% weit vor den Jungen liegen (43%).  

Die Anzahl des Account-Besitzes steigt mit dem Alter. Bei den 10- bis 11- Jährigen ist ge-

rade einmal ein Fünftel angemeldet. 42 Prozent sind es bei den 12- bis 13- Jährigen. Bei den 

14- bis 15- Jährigen verfügen schon 4 von 5 Jugendlichen über einen Facebook-Account, 

bei den 16- bis 18- Jährigen ist so gut wie jeder angemeldet (96%).  

Der Unterschied bei den Schultypen ist groß: fast doppelt so viele Gesamtschüler wie Gym-

nasiasten sind bei diesem Sozialen Netzwerk angemeldet.  
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Abbildung 13: Besitz eines Facebook-Accounts 

 

 

Was die Facebook-Nutzungsdauer betrifft, so zeigt sich, dass ein Drittel der Befragten Fa-

cebook zwischen 0 und 1 Stunde am Tag nutzt. Bei 7 Prozent sind es mehr als 2 Stunden 

und 14 Prozent gaben an, Dauer-Online zu sein. Es ist festzustellen, dass die Mädchen länger 

in Facebook aktiv sind, als die Jungen. 17 Prozent von ihnen sind meistens mehr als 2 Stun-

den online, fast ein Drittel der Mädchen ist Dauer-Online.  

Innerhalb der Altersgruppen ist zu verzeichnen, dass vor allem die 14- bis 15- Jährigen 

hauptsächlich Dauer-Online sind (64%). Die jüngeren Befragten sind dagegen zwischen 0 

und 1 Stunde aktiv, genauso wie die 16- bis 18- Jährigen.  

Bei den Schultypen ist ebenfalls ein Unterschied zu erkennen: 46 Prozent der Schüler, die 

eine Gesamtschule besuchen, sind Dauer-Online, bei den Gymnasiasten gab niemand an, 

Facebook dauerhaft zu nutzen. Etwa vier Fünftel sind zwischen 0 und 1 Stunde am Tag 

online.  
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Abbildung 14: Facebook-Nutzungsdauer 

 
 

4.2.1.5 Kommunikation 

 

Das Kommunikationsverhalten der heutigen Jugend hat sich stark verändert. Wichtig war zu 

erfragen, über welches Medium oder welchen Kanal die Kinder und Jugendlichen heutzu-

tage hauptsächlich miteinander kommunizieren. Es wurden insgesamt fünf Bereiche (SMS, 

Telefonieren, Facebook, Persönlich treffen, WhatsApp) vorgegeben, von denen die Befrag-

ten den von ihnen meist genutzten Kommunikationskanal benennen sollten.  

Es liegt ein klares Ergebnis vor: das persönliche Treffen und der Instant Messenger 

WhatsApp sind die beliebtesten Kommunikationskanäle der 10- bis 18- Jährigen, wobei 

WhatsApp knapp vorne liegt. Da die Ausprägungen für die anderen Bereiche sehr gering 

ausfielen, wurden lediglich die Bereiche WhatsApp und Freunde treffen aufgeführt und be-

schrieben. 

Über WhatsApp kommunizieren Mädchen mit Freunden (50%) etwas häufiger als Jungen 

(46%). Umgekehrt pflegen die Jungen etwas öfter persönliche Kontakte (46%) als Mädchen 

(41%). Das persönliche Treffen und die Kommunikation über WhatsApp sind bei allen Al-

tersgruppen nahezu ausgeglichen (38% bis 42%), bis auf die 14- bis 15- Jährigen. Diese 

Altersgruppe nutzt WhatsApp vermehrt. 92 Prozent dieser Gruppe kommunizieren über den 

Messenger mit Freunden, lediglich 8 Prozent haben noch persönlichen Umgang.  
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Gesamtschüler treffen sich nur noch zu einem Fünftel persönlich, 73 Prozent ziehen 

WhatsApp vor. Gymnasiasten treffen sich fast dreimal so oft mit Freunden.  

 

 

Abbildung 15: Kommunikationskanal mit Freunden 

 
 

Bei dem Thema Austausch über schulische Dinge mit Medien hat sich ergeben, dass die 

Jugendlichen mit dem Smartphone oder über Social Media nicht nur privat kommunizieren, 

sondern diese Medien auch dazu nutzen, sich über schulische Dinge mit Mitschülern auszu-

tauschen.  

Insgesamt bejahten 41 Prozent aller Befragten, das Smartphone oder Facebook dazu zu nut-

zen. Dabei gaben 27 Prozent an, dies gar nicht zu tun, etwa ein Drittel tut es manchmal. Das 

Nachgehen dieser Tätigkeit steigt mit zunehmendem Alter an: bei den 10- bis 11- Jährigen 

sind es gerade einmal 6 Prozent, die mit Medien über schulische Dinge kommunizieren. 28 

Prozent machen es manchmal. Bei den 12- bis 13- Jährigen nutzen 39 Prozent das Handy 

zur Kommunikation über schulische Dinge, knapp die Hälfte tut es zumindest manchmal. 

Knapp vier Fünftel der 14- bis 15- Jährigen kommunizieren über die Schule mit digitalen 

Medien, bei den 16- bis 18- Jährigen sind es zwei Drittel.  

Bei den Schultypen ist zu erkennen, dass Gesamtschüler (54%) dieser Tätigkeit öfter nach-

gehen als die Gymnasiasten (31%).  

 

58

22

46

8

50

50

46

41

43

31

73

42

92

46

38

46

50

48

0 20 40 60 80 100

Gymnasium

Gesamtschule

16-18 Jahre

14-15 Jahre

12-13 Jahre

10-11 Jahre

Jungen

Mädchen

Gesamt

Angaben in Prozent
Basis: alle Befragten, n= 111

Kommunikationskanal mit Freunden

WhatsApp

Persönlich treffen



44 

 

 

Abbildung 16: Austausch über schulische Dinge mit Medien 

 

 

4.2.1.6 Freizeitaktivitäten 

 

Bei der Frage nach festen Hobbys und sonstigen Freizeitbeschäftigungen war das Ergebnis 

überraschend: 91 Prozent der befragten Kinder und Jugendliche gaben an, ein festes Hobby 

auszuüben. Dabei ist zu erkennen, dass Jungen (94%) öfter ein Hobby betreiben als Mädchen 

(89%). Innerhalb der Altersgruppen ist kein nennenswerter Unterschied festzustellen.  

Bei den Gymnasiasten üben 10 Prozent mehr ein Hobby aus als Schüler, die eine Gesamt-

schule besuchen.  
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Abbildung 17: Ausüben von Hobbys 

 

 

Bei der Art der Hobbys handelt es sich um feste, regelmäßige Tätigkeiten, welche die Ju-

gendlichen allein oder in einer Gemeinschaft ausüben. Im Fragebogen wurde dieser Bereich 

als offene Frage behandelt. Die gegebenen Antworten wurden Oberbegriffen zugeordnet. 

Die meisten der Kinder- und Jugendlichen gaben als Hobby Sport an (64%). Verschiedene 

Sportarten, von Fußball über Tennis bis hin zu Kampfsport wurden genannt. Der Schultyp 

hat hier keinerlei Auswirkung.  

Anders waren die Angaben bei musikalischen Hobbys: 14 Prozent der Gymnasiasten spielen 

ein Instrument wie Geige oder Klavier, bei den befragten Gesamtschülern gab niemand an, 

ein Instrument zu spielen.  

13 Prozent der Gesamtschüler gaben Tanzen in Form von Garde- oder Standardtanz als 

Hobby an, bei den Gymnasiasten waren es nur 5%.  

3 Prozent nannten Kunst in Form von Zeichnen und Basteln als Hobby.  
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Abbildung 18: Art der Hobbys nach Schultyp 

 

 

Bei der Frage über die sonstige Freizeitbeschäftigung wurden den Schülern fünf Bereiche 

vorgegeben, bei denen sie auch wieder mehrere ankreuzen konnten. Hierbei ist zu beachten, 

dass es sich um sonstige Beschäftigungen außerhalb der Hobbys handelt. Mit Freunden tref-

fen ist bei den Befragten Kinder und Jugendlichen noch die beliebteste Freizeitbeschäfti-

gung. 88 Prozent treffen sich in ihrer Freizeit persönlich mit Freunden. Sportlich betätigen 

sich 73 Prozent der Befragten, wobei Fernsehen mit 70 Prozent fast gleichauf liegt. Das 

Lesen eines Buches hat es mit 45 Prozent immerhin vor dem Spielen am PC spielen auf Platz 

4 geschafft. Diese Freizeitbeschäftigung folgt jedoch ganz knapp danach mit 43 Prozent.  
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Abbildung 19: Sonstige Freizeitbeschäftigung 

 

 

In Bezug auf die sonstige Freizeitbeschäftigung nach Schultyp ist zu erkennen, dass sich die 

Angaben in den Bereichen Sport, mit Freunden treffen und am PC spielen fast nicht unter-

scheiden. Lediglich in den Bereichen Lesen und Fernsehen ist ein wesentlicher Unterschied 

zu erkennen. 61 Prozent der Gymnasiasten lesen in ihrer Freizeit, bei den Gesamtschülern 

sind es weniger als ein Viertel (24%). Umgekehrt ist es beim Fernsehen. 87 Prozent der 

befragten Gesamtschüler gaben fernsehen als Freizeitbeschäftigung an, bei den Schülern, 

die ein Gymnasium besuchen, sind es nur 59 Prozent.  
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Abbildung 20: Sonstige Freizeitbeschäftigung nach Schultyp 

 

 

Bei der Häufigkeit des Treffens mit Freunden außerhalb der Schule gaben die meisten der 

Befragten (39%) an, sich mehr als 2 Mal pro Wochen mit Freunden zu treffen. Rund ein 

Viertel tut dies nur 1 Mal pro Woche, 15 Prozent der Befragten treffen sich täglich. 

Die Vertreter der jüngsten und ältesten Altersgruppe treffen sich weniger häufig mit ihren 

Freunden als die 12- bis 15- Jährigen. Ein Viertel dieser Altersgruppe trifft sich täglich noch 

privat. Bei den 16- bis 18- Jährigen trifft sich etwas mehr als die Hälfte zumindest noch 

mindestens 2 Mal pro Woche mit Freunden außerhalb der Schule.  

Bei den Schultypen ist zu erkennen, dass sich Schüler, die eine Gesamtschule besuchen, 

häufiger mit Freunden außerhalb der Schule treffen als Gymnasiasten. Gut ein Drittel der 

Gesamtschüler trifft sich täglich, bei den Gymnasiasten sind es gerade einmal 5 Prozent.  
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Abbildung 21: Häufigkeit des Treffens mit Freunden außerhalb der Schule 

 

 

4.2.2 Die Interviews 
 

In diesem Kapitel werden die gewonnenen Ergebnisse aus den Interviews dargestellt. Insge-

samt wurden acht Personen interviewt. Eine Deutsch-Lehrerin und ein Deutsch-Lehrer, drei 

Elternteile von Jugendlichen (zwei Mütter und ein Vater, deren Kinder sich im Alter zwi-

schen 14 und 17 Jahren befinden), außerdem zwei Mädchen und ein Junge im Alter zwischen 

14 und 17 Jahren. Zur Transkription wurde die Software F4 benutzt, bei der die Sprechge-

schwindigkeit angepasst werden kann und so das Mitschreiben erleichtert wird. Dialekte 

wurden weitgehend ins Hochdeutsche übertragen, Füllwörter wie /ehm/, /eh/ oder /hm/ wur-

den im Text ebenfalls übernommen. Da das Gesprochene zum größten Teil nicht in gram-

matikalisch richtigen Sätzen von statten ging, war es bei der Transkription schwierig, korrekt 

zu schreiben und Satzzeichen an die richtige Stelle zu setzen.  

Die Auswertung ist in verschiedene inhaltliche Bereiche unterteilt, die sich nach dem Bear-

beiten der Interviews ergeben haben.  
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4.2.2.1 Besitz und Anwendung von digitalen Medien 

 

Die Ausstattung mit digitalen Geräten ist für die heutige Jugend ein wichtiges Thema. Bei 

den Interviews habe ich hierzu Eltern und die Jugendlichen selbst befragt. Der Gerätebesitz 

wurde bei fast allen sehr ausführlich beantwortet. Die meisten der befragten Jugendlichen 

besitzen „Iphone , […] , Ipad, Laptop und Fernseh.“ (I6: 6). Dazu die Aussagen von 3 Schü-

lern: „Mein Smartphone, also so gut wie den ganzen Tag“ (I8: 10), „[…] Smartphone ei-

gentlich täglich und oft […]“ (I6: 7), „[…] es Smartphone nutz ich eigentlich tagtäglich, 

eigentlich in jeder freien Minute sozusagen […].“ (I7: 17). Dadurch wird deutlich, dass 

Smartphone und IPad die beliebtesten digitalen Geräte sind und am häufigsten genutzt wer-

den. Grund dafür sind die vielseitigen Nutzungsmöglichkeiten, die diese Geräte bieten: „[…] 

Chatten in WhatsApp, Facebook, Instagram, YouTube, Online Shops. Und Ipad eigentlich 

auch, hauptsächlich YouTube und ja, rumsurfen im Internet.“ (I6: 12).  

Die Nutzungsfrequenz der Geräte ist bei allen sehr hoch und wurde vor allem von einer 

Mutter sehr gut beschrieben:  

„Eigentlich nutzt er alles immer zur gleichen Zeit, er hat also immer alles an, also 

der Fernseh is an, die Playstation is an, der Laptop is an und dann rappelt noch 

dauernd das Smartphone da rum und da krieg ich als mal grad die Krise, weil ich 

denk man kann ja net alles gleichzeitig machen, aber so sind se halt die Jungen, ne.“ 

(I3: 32).  

Eine andere Mutter drückte sich über das Nutzungsverhalten ihres Sohnes mit folgender 

Aussage aus: „Also mein Sohn, mein jüngster Sohn ist 17 Jahre alt, der hat ein Handy, der 

hat einen Computer und der wird täglich mehrere Stunden, Tage, Nächte benutzt.“ (I4: 21).  

Manche der befragten Eltern haben Regeln aufgestellt, um Kontrolle über die Nutzung aus-

zuüben: „Bis 10 Uhr, also bis 22 Uhr darf er nutzen und dann ist Schluss. Aber er muss 

vorher seine Hausaufgaben machen (schmunzelt).“ (I5: 48).  

Die Kontrolle über die Nutzung gestaltet sich jedoch nicht immer einfach:  

„Also dadurch, wo er ja das Fernseh in seinem Zimmer hat, ist es halt immer bissl 

kompliziert, aber mir haben uns dann geeinigt, dass er also wenn er von der Schule 

kommt, erst mal seine Hausaufgaben macht, ja und dann kann er halt en bissl Pla-

ystation spielen und /eh/ also und so zwischen 2 und 3 Stunden am Tag, macht er das 

also schon. Fernseh gucken, ist dann halt so, dass es abends ab 8 halb 9 ist es fertig, 

also da wirds Fernseh ausgemacht.“ (I3: 44).  

Über einen Facebook-Account verfügt jeder der befragten Jugendlichen. Ein interviewter 

Schüler verfügt über etwa 800 Freunde auf Facebook, aber: „/Ehm/ ja also ich sag mal die 

Hälfte kenn ich persönlich oder so und die andere Hälfte ist dann halt eher so, ja flüchtig 

sag ich jetzt mal (schmunzelt).“ (I7: 150). Die Jugendlichen posten vor allem Bilder von sich 
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und ihrem sozialen Umfeld. Dazu ein Mädchen: „[…] schon so in der Woche mal ein Bild 

bis zwei (schmunzelt).“ (I8: 139). Hier scheint es jedoch Unterschiede zwischen Mädchen 

und Jungen zu geben. Ein Junge gab dazu an: „Bilder von mir direkt post ich eigentlich nicht 

so, /ehm/ außer halt es Profilbild, ja gut aber jetzt so, besonderes eigentlich nix. /Ehm/ ich 

blättre eigentlich mehr so durch.“ (I7: 139).  

Ein weiteres Thema ist die Art der TV-Nutzung. Die Jugendlichen schalten des Fernsehge-

rätes immer weniger ein, weil sie mit den vorgegebenen Programmen nicht mehr einverstan-

den sind. Viel mehr wird der Laptop genutzt, um Sendungen zeitunabhängig abzurufen. Vi-

deos, die Lieblingsserien oder sie interessierende Sendungen können dann angeschaut wer-

den, wann man es gerne möchte. Ein Mädchen: „[…] ich [kann] selbst das Programm be-

stimmen und kann das gucken, was mich interessiert und auch später oder früher als die 

normale Sendezeit und ja, weil fernsehen reizt mich einfach nimmer, vom Programm her.“ 

(I6: 24).  

Die befragten Jugendlichen sind bereit, viel Geld für „elektronische Sachen“ (I7: 80) auszu-

geben. Ein Mädchen berichtete, dass sie „um die 60 Euro“ (I6: 76) im Monat für die Raten-

zahlung von Smartphone und Vertrag ausgibt. Die Erstanschaffung der Geräte übernehmen 

jedoch bei allen Befragten die Eltern.  

 

4.2.2.2 Kommunikation 

 

Kommunikation ist im Leben der Kinder und Jugendlichen auch ein sehr wichtiges Thema. 

Gerade in Cliquen oder Freundeskreisen wird hauptsächlich über den Instant-Messenger 

WhatsApp kommuniziert. Sie chatten täglich mehrere Stunden in diesem Medium und tau-

schen sich über Angelegenheiten aus:  

„Hobbys, aber auch wirklich wenn man mal Probleme hat, wenn man mal en Rat 

braucht von ner Freundin oder auch mal übers Schulische oder Wochenendplanung 

und alles Mögliche eigentlich. Und ja vor allem auch über andere Menschen 

(schmunzelt) sich austauschen, wenn man mal ein Bild gesehn hat oder irgend en 

Gespräch verfolgt, ja.“ (I6: 85).  

Die Aussage eines Jungen zeigt, dass über die beliebte App hauptsächlich Belangloses aus-

getauscht wird: „/Ehm/ also (lacht) ja es meiste ist eigentlich dann eher so Verabredungen, 

sag ich jetzt mal, also ja, keine Ahnung, gehn wir dann und dann irgendwo hin oder ja so 

Sachen halt.“ (I7: 106). In erster Linie dient der Messenger WhatsApp also dazu, miteinan-

der und ständig in Kontakt zu sein, um nichts zu verpassen. Dazu die Aussage des Lehrers: 

„Diese Medien werden gebraucht um, also gerade von den Mädchen werden die gebraucht, 

um dieses persönliche Miteinander /ehm/ noch auszudehnen.“ (I2: 52).  
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Das Kommunikationsverhalten mit Eltern und innerhalb der Familie erschien mir als Frage 

sehr wichtig. Heutzutage hört man oft, dass das gemeinsame Gespräch in der Familie zu 

einer Seltenheit geworden ist. Dagegen berichteten vor allem die Mädchen im Interview, 

dass sie ein ziemlich gutes Verhältnis zu ihren Eltern hätten. Sie können ihnen Probleme 

anvertrauen und über persönliche Dinge sprechen:  

„Hm, kommt drauf an, aber doch eigentlich schon auch mit meinen Eltern. Gut, ei-

nige Sachen kann man eher mit Freunden bereden, andere eher mit Eltern, aber doch 

ich integrier mich da schon noch und red mit denen viel.“ (I6: 60).  

Ein Junge äußerte sich dagegen wie folgt: 

„Wenn ich jetzt irgendwas besonderes hab, dann red ich schon mit ihr, aber sonst macht 

man das halt eher unter Freunden ne“ (I7: 74).  

In allen Interviews mit den Jugendlichen war ersichtlich, dass die Kommunikation zu Freun-

den altersbedingt einen höheren Stellenwert hat, als die Kommunikation mit Eltern oder in-

nerhalb der Familie.  

Außerdem ist zu erkennen, dass die Jugendlichen eine andere Sicht über die Kommunikation 

innerhalb der Familie haben, als die befragten Eltern: „[…] die Kommunikation /eh/ der 

Elternteile zu dem Kind ist /ehm/ geringer geworden, ganz klar, eindeutig“ (I5: 60), sagte 

ein Vater. Eine befragte Mutter teilte mir mit: „[es] werden immer noch Fragen gestellt, 

aber nicht so wie ich es mir gerne wünsche.“ (I4: 47).  

Ein weiteres, von mir als wichtig angesehenes Thema, war, etwas über eine mögliche Än-

derung der Ausdruckweise zu erfahren. Einer Mutter fällt bei ihrem Sohn vor allem eine 

andere Ausdrucksweise beim Schreiben in WhatsApp auf: „[…] wenn man dann sieht, wie 

die schreiben. Die schreiben ja so, da fehlen ja immer die letzten 3 Buchstaben vom Wort 

ne, da versteh ich als gar nicht, was der will, wenn er mir was schreibt, ja.“ (I3: 73). 

Im Schulunterricht, wo es genau darum geht, sich korrekt auszudrücken, fällt es manchem 

Schüler schwer, von WhatsApp und Co. wieder in die Realität umzuschalten. Dazu die Leh-

rerin:  

„/Eh/ manchmal dringt das durch, /eh/, dass Schülerinnen und Schüler vergessen mit 

wem sie es zu tun haben. Wenn man sie aber darauf aufmerksam macht, dann verän-

dert sich das Sprechverhalten auch gleich wieder. Ich denke das ist eher etwas was 

im Internet selber dann läuft ja, dass man diese verkürzte Sprache hat oder auch mit 

diesen Icons arbeitet und so, das /eh/ hat etwas mit der Geschwindigkeit dieses Me-

diums auch zu tun und das denke ich ist dieser Situation geschuldet.“ (I1: 97).  

Es lässt sich also nicht sicher sagen, dass durch die vermehrte Nutzung der Medien eine 

Änderung der Sprech- und Ausdrucksweise entsteht. Jedoch bewirkt die Geschwindigkeit 

der Medien den Verzicht auf ganze Sätze oder sogar Wörter. Ein Lehrer stellte hierzu fest: 
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„/Ehm/ sie haben allerdings dann auch entsprechend größere Schwierigkeiten […], ne län-

gere Periode, also nen längeren Satz durchzuhalten, wie nen Nebensatz konstruieren, /ehm/ 

und darauf zu hören ja.“ (I2: 65).  

 

4.2.2.3 Soziales Leben 

 

Die stark frequentierte Mediennutzung führt bei den Eltern oft zur Angst, dass ihre Kinder 

das soziale Leben außerhalb der Medienwelt vernachlässigen oder sogar ganz aufgeben. 

Eine Mutter bemerkte, dass Freundschaften, Hobbys betreiben und Familienunternehmun-

gen oft zu kurz kommen:  

„Ja, dass er halt /eh/ mehr in seinem Zimmer ist, /eh/ weniger draußen ist und /eh/ 

im Gegensatz zu früher, wie er kleiner war, da ist er mehr rausgegangen, mehr ge-

spielt und seit er /eh/ Fernseh oder Smartphone entdeckt hat, zieht er sich zurück ja.“ 

(I5: 106).  

Eine andere Mutter beschrieb das Freundschaftsverhalten ihres Sohnes so: „Freundschaften 

werden keine gepflegt, außer über den Computer.“ (I4: 76).  

Die interviewten Mädchen legen hingegen sehr viel mehr Wert auf feste Freundschaften und 

Hobbys: „[…] also ich finds schon wichtig, auch wenn man eigentlich viel übers Internet 

kommuniziert, finds ich doch schon wichtig, sich persönlich zu sehn, ist ja nochmal was 

anderes wie man sich dann unterhält und so.“ (I6: 39). Doch wurde mir auch berichtet, dass 

selbst beim persönlichen Treffen die Medien eine große Rolle spielen: „[…] aber wenn wir 

uns halt treffen, dann simmer schon noch eher am Handy (lacht).“ (I8: 44), eine Mutter 

sagte: „[…] die treffen sich halt auch, ja gut die spielen dann halt zusammen Playstation 

[…].“ (I3: 81).  

Während des persönlichen Zusammenseins liegt dennoch das Hauptaugenmerk auf dem ein-

geschalteten Handy. Es wird gemeinsam in Facebook gesurft, gechattet und Informationen 

über andere Personen ausgetauscht. 

Alle der befragten Jugendlichen gaben an, Hobbys auszuüben: „[…] in der Garde tanzen, 

singen im Chor, einfach mal auch in die Stadt gehn, bissl bummeln oder halt mit Freunden 

treffen, Kino und so weiter.“ (I6: 45), „[…] sag mal Fußball jetzt […], ich bin zwar nicht im 

Verein, aber regelmäßig spiel ich eigentlich schon […].“ (I7: 52), „[…] Und was uns sehr 

freut, er ist immer noch bei der freiwilligen Feuerwehr und lässt sich zurzeit ausbilden als 

Feuerwehrmann.“, fügte eine Mutter hinzu (I4: 79). 
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4.2.2.4 Bedeutung der digitalen Medien 

 

Die digitalen Medien haben für die Jugendlichen einen sehr hohen Stellenwert und sind für 

sie von großer Bedeutung. Die meisten von ihnen können sich ein Leben ohne Medien nicht 

mehr vorstellen. Sie haben Angst, etwas zu verpassen und nicht mehr immer und überall up 

to date zu sein. Ein Mädchen drückte sich so aus:  

„Weil man sich dann irgendwie fühlt, als ob man nix mehr mitbekommen würd ir-

gendwie, keine Information mehr oder keine Bilder mehr sieht von anderen Men-

schen, sich einfach net mehr austauschen kann mit Freunden. Ja gar net mehr mit-

bekommt, was die anderen Personen grad machen, also ich persönlich fände es 

schon schlimm (lacht) könnt net leben damit.“ (I6: 156).  

Vor allem die Nutzung von Smartphone und Internet ist für ein Mädchen unabdingbar: „Also 

ohne Internet gar nicht, also Internet gehört einfach dazu und Fernseher, ja aber solange 

ich mein Smartphone hab, ist eigentlich alles gut (schmunzelt).“ (I8: 167).  

Für einen befragten Jungen ist ein Leben ohne Medien ebenfalls nicht mehr vorstellbar. Die 

Begründung: „[…] es gibt einfach zu viele gute Sachen sag ich mal wo man nutzen kann, 

wo auch wirklich nützlich sind und ja das hm ein Leben ohne das alles, wäre eigentlich heute 

unvorstellbar.“ (I7: 169).  

 

4.2.2.5 Möglichkeiten und Vorteile der Mediennutzung 

 

Im Vergleich zu früher bieten die digitalen Medien den Kindern heute vielfache Möglich-

keiten. Durch Nutzung von Smartphone und Internet ergeben sich im Privatleben und der 

Schule zahlreiche Erleichterungen verbunden mit Zeitersparnis. Es sind vor allem die Apps 

und die Funktionen des Smartphones, die den Alltag der Jugend vereinfachen: „die Zug-App 

zum Beispiel, dass man einfach sieht, ob en Bus fährt oder en Zug, und früher hat man halt 

einfach mal ne Stunde warten müssen aufn Zug, bis der mal kommt.“ (I6: 179). Auch ist die 

zwischenmenschliche Kommunikation mit viel weniger Stress verbunden als früher:  

„[…] man kann einfach ne Frage über WhatsApp schicken, hey haste Zeit zum Bei-

spiel und hat, ja halt direkt ne Antwort. Und so musste man halt dahin laufen oder 

aufm Festnetz anrufen, das ist auch nichts Schlimmes (lacht), ja aber WhatsApp ist 

halt viel einfacher.“ (I7: 199).  

Die Jugend kann mit rasanter Geschwindigkeit miteinander kommunizieren, Informationen 

einholen und Hilfestellungen bei Alltagsproblemen erhalten. Das schnelle Fotografieren, das 

heißt, Momente des realen Lebens schneller einfangen und miteinander teilen zu können, ist 

heutzutage ein wichtiger Bestandteil des jugendlichen Alltags: „[…] selbst so Sachen sind 

dann viel einfacher heutzutage, […] schnell Bilder machen und was abschicken.“ (I6: 181).  
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Durch die Medien ergeben sich viele Chancen in den Bereichen: Bildung, Schule und Beruf. 

Das Herankommen an Informationen, die Schnelligkeit des Internets, das Arbeiten mit Text- 

und Rechenprogrammen, das alles birgt unglaubliche Möglichkeiten wie sie die Jugend vor 

10 bis 15 Jahren nicht hatte. Der Lehrer:  

„[…] es sind enorme Chancen, […] dass man mehr mit allen Sinnen lernen kann 

[…], also visuelle Typen können sich das dann auch darstellen lassen, sie können 

hören, sie können lesen, sie können in real-time alles mitkriegen, auch aktuelle Er-

eignisse ganz anders erfahren, als es sonst wäre. /Ehm/ sie können zum Beispiel in 

meinem Fach Englisch Wörter vorsprechen lassen, sie können selber auch versuchen 

sich aufzunehmen, […] so ein Gerät kann ja phantastisch viel (lacht), /ehm/ und das 

bietet unheimlich viele Chancen […].“ (I2: 138).  

Die Lehrerin berichtete dazu:  

„[..] wenn ich manchmal meinen Schülern erzähle, wie ich als Schülerin mir Mate-

rialien erarbeiten musste, hab ich manchmal des Gefühl, ich hab im Mittelalter ge-

lebt ja (lacht). Es ist ein riesengroßer Unterschied im Vergleich zu früher und heute, 

wie schnell man sich natürlich auch Dinge aneignen kann, recherchieren kann, nach-

gucken kann […].“ (I1: 33).  

Vor allem der schnelle Zugriff auf Informationen erleichtert das Schulleben und die damit 

verbundenen Aufgaben enorm. Eine Schülerin: „Allein was die Schulaufgaben betrifft, also 

nimmt man sich ja einfach sein Handy, googelt des und hat eigentlich schon ne recht pas-

sende Antwort, und früher hätt man ja noch in Lexika nachgucken müssen und alles […].“ 

(I6: 176).  

Eine befragte Lehrerin sieht vor allem ein Vorteil darin: „[…] dass die Geschwindigkeit 

dieses Mediums eben einem vieles bietet, schnell an irgendwelche Informationen zu kommen, 

damit auch sehr aktuell recherchieren zu können, gerade auch im politischen Unterricht ist 

das /eh/ sehr von Vorteil […].“ (I1: 217).  

Der schulische Unterricht heutzutage schließt teilweise auch Medien ein, um effektiver zu 

arbeiten und die Schüler an die mediale Berufswelt heranzuführen: 

„In der 9. Klasse schreibt man ja Bewerbungsbriefe und auch da ist es zum Beispiel 

ne gute Gelegenheit, das Medium zu nutzen, weil man das heute auch online macht, 

wenn man sich in nem Betrieb bewirbt, dass man da die Schritte eben auch gemein-

sam durchläuft und guckt wie geht das. Dafür ist das super, weil das ist etwas, das 

entspricht der Realität der jungen Leute und das dann da auch zu nutzen im Unter-

richt und in der Schule ist von Vorteil.“ (I1: 194).  

Die befragte Lehrerin berichtete auch, dass zum Beispiel durch Verletzungen beeinträchtigte 

Schüler durch die neuen Medien einen enormen Vorteil haben: „[…] wenn ein Schüler ein 

Handicap hat, dann ist es in Ordnung, wenn er auch sein eigenes Laptop nutzt und mit-

schreibt.“ (I1: 205). Teilweise ist sogar das Lesen von Lektüre über ein E-Book oder Ipad 

erlaubt: „[…] Ich hatte auch ne Situation schon, dass /eh/ Lektüre über Ipad oder Kindle 
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genutzt worden ist, weil man sich manches ja auch kostenfrei downloaden kann […].“ (I1: 

206), was eine große Kostenersparnis und einen verminderten Kaufaufwand für die Schüler 

bedeutet.  

Durch das geänderte Kommunizieren und das vermehrte Schreiben in WhatsApp, Facebook 

und Co., hat sich laut der Beobachtung und persönlicher Einschätzung des befragten Lehrers 

sogar der Umfang von Aufsätzen vergrößert:  

„[…] das komische is noch, was mich immer wieder wundert, dass Kinder eigentlich 

tendenziell mehr schreiben, das is nicht wahr, dass sie weniger schreiben als vorher, 

weil sie ständig in diesem WhatsApp /eh/ da daddeln und dadurch schreiben sie, […] 

sie schreiben mehr als früher, weil sie in ihrer Freizeit ständig am Schreiben sind. 

Sie nutzen ihr Phone ja nicht zum Sprechen, sondern um zu schreiben […].“ (I2: 75).  

Die Kreativität, Phantasie und das Mitteilungsbedürfnis wird durch das Nutzen von digitalen 

Medien verstärkt und beeinflusst also auch das Schreiben in der Schule.  

 

4.2.2.6 Auswirkungen und Nachteile der Mediennutzung im Privatleben 

 

Neben den zahlreichen Chancen und Vorteilen, welche der Gebrauch von digitalen Medien 

mit sich bringt, führt deren vermehrte Nutzung auch zu negativen Auswirkungen. Sie erbrin-

gen aber auch Nachteile für Kinder und Jugendliche, die nicht zu unterschätzen sind.  

Gerade bei der vermehrten Nutzung von sozialen Netzwerken, wie WhatsApp oder Face-

book, sind vermehrt Nachteile festzustellen. 

Beim Chatten in WhatsApp zeigt der Status »Zuletzt online« und zusätzliche blaue Häkchen 

dem Chat-Partner an, wann man die App zuletzt geöffnet und Nachrichten gelesen hat. Diese 

Funktion lässt also eine gegenseitige Überwachung zu und führt dadurch bei den Jugendli-

chen oft zu Konflikten:  

„[…] mich regts schon auf, […] wenn man zum Beispiel auf ne Antwort wartet oder 

ne Frage gestellt hat oder eigentlich denkt, dass darauf was zurück kommen müsst, 

find ichs schon doof, wenn dann nicht geantwortet wird, obwohls die Person gesehen 

hat […].“ (I6: 97).  

„[…] wenn man generell zum Beispiel en Smilie grad net setzt oder en falschen oder 

manche interpretieren des auch anders, dann kanns schon dazu führen, dass man 

denkt, ok was meint die jetzt damit, wurd ich beleidigt oder.“ (I6: 113).  

„[…] Dann bekommt man plötzlich dann so ne Nachricht, hey was soll das jetzt und 

warum schreibst du mir net zurück, ich hab gesehen du warst online. Ja es ist en bissl 

blöd manch-mal ne, aber ja (lacht).“ (I7: 122).  

Es entstehen oft Unstimmigkeiten, weil Aussagen regelrecht missverstanden werden, 

Smileys falsch interpretiert oder einfach auf Fragen nicht schnell genug geantwortet wurde. 



57 

 

Gerade im Teenager-Alter nimmt man sich so etwas schnell zu Herzen und es entsteht Streit, 

weil nicht mehr real miteinander kommuniziert wird.  

Ein weiteres Risiko für Kinder und Jugendliche ergibt sich durch das Preisgeben von per-

sönlichen Informationen im Internet oder in sozialen Medien. Sie machen sich darüber kaum 

Gedanken, was mit ihren Daten passiert und welche Auswirkungen sich daraus ergeben kön-

nen:  

„Ja eigentlich macht mans halt einfach, aber, aber man achtet halt schon drauf, […] 

aber halt net so arg, weil man gibt ja schon viel von sich preis, wenn man so Bilder 

oder postet wo man grad ist.“ (I8: 226).  

„man hört das ja auch oft in den Medien, dass irgendwelche /ehm/ Daten geklaut 

werden von irgendwelchen E-Mail- Accounts, oder dass WhatsApp-Nachrichten ir-

gendwie gespeichert werden. Aber auf der anderen Seite macht man sich eigentlich 

gar keine Gedanken darum, weil ja...“ (I7: 209).  

Gerade junge Mädchen stellen gerne Bilder ins Netz, um sich selbst darzustellen oder sich 

innerhalb des Freundeskreises vorteilhaft zu positionieren. Diese Einblicke in die persönli-

che Situation können Gefahren mit sich bringen und sich eventuell für die spätere Berufswelt 

nachteilig auswirken. Der Lehrer bemerkte hierzu: „dass was die junge Generation […] 

überhaupt nicht aufregt, ist, dass ihre Privatsphäre total verloren geht und sie bereit sind 

die zu bezahlen, um ein gutes mediales Leben zu haben, und das regt mich auf […].“ (I2: 

160).  

Eine weitere negative Auswirkung, die durch soziale Medien entstehen kann, ist Cybermob-

bing. Schnell sind ungewolltes Inhalte in Form von Bildern oder Texten im Internet für jeden 

sichtbar. „[…] Während traditionelles Mobbing nur in einem begrenzten Rahmen und zu 

bestimmten Zeitpunkten möglich ist (z. B. Schulzeit, Heimweg) und das Opfer somit zu 

Hause einen Zufluchtsort hat, kann Cyber-Mobbing jederzeit und überall stattfinden“ (Fawzi 

2009, S. 34).  

Spott und Hohn wird über die Personen öffentlich ausgetragen. Die Betroffenen können 

meistens nichts dagegen tun und ziehen sich sozial zurück, aus Angst sich in der Öffentlich-

keit zu zeigen.  

„[…] die ganzen Mädchen jetzt in meinem Alter, die sich halt wirklich vielleicht in 

Unterwäsche vor der Kamera präsentieren und dann wird das öffentlich gemacht 

und man macht sich entweder drüber lustig oder wird halt beschimpft auch. Es gab 

ja auch ganz viele Fälle, wo sich die Mädchen dann oder auch Jungs einfach umge-

bracht haben, was ja auch dann in den Nachrichten zu hören war. Also das find ich 

schon extrem und ich find auch, das hat sich echt vermehrt in den letzten Jahren, 

weil man im Internet irgendwie bekommt man da seinen Mund viel weiter auf, als 

jetzt persönlich (lacht) hab ichs Gefühl.“ (I6: 219).  
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Der Lehrer berichtete:  

„Womit wir ganz bös zu tun hatten, war Mobbing. Dass man ne WhatsApp-Gruppe 

eigentlich einzig zu dem Zweck gründet, um bestimmte Leute auszuschließen davon 

oder aber dann über sie herzuziehen. Und das ist /ehm/ diese Gemeinheit, die es 

natürlich schon frü-her gab, aber die Möglichkeiten da, das im Verborgenen zu tun 

/ehm/ und die Tatsache, dass das dann ewig im Netz hängen bleibt die Bilder oder 

die Gemeinheiten, die man sagt, /eh/ das macht uns wirklich große Schwierigkeiten.“ 

(I2: 151).  

Ein dritter, wichtiger negativer Aspekt, welcher die Nutzung von digitalen Medien mit sich 

bringt, ist die Suchtgefahr. Der vermehrte Konsum der Medien macht die Jugend teilweise 

süchtig und abhängig, ein Leben ohne Smartphone und Internet können sich nur noch wenige 

vorstellen. Der Zwang nach ständiger Erreichbarkeit und Kommunikation ist für viele Ju-

gendliche groß:  

„Weil ich […] mir net vorstellen könnt, dass ich nicht mehr online bin, oder net mehr 

aktiv dort oder dass ich einfach Angst hätte, was zu verpassen, dass ich ständig mit 

meinen Freunden oder Familienmitgliedern in Kontakt stehen muss.“ (I6: 235).  

Auch eine Mutter bestätigte diese These, in Bezug auf ihren Sohn: „[…] weils ohne dieses 

Spiel oder auch diese Information am Bildschirm über den PC einfach nicht mehr geht.“ (I4: 

110).  

 

4.2.2.7 Auswirkungen und Nachteile der Mediennutzung im Bildungsbereich 

 

Nicht nur im Privatleben birgt die Mediennutzung ernstzunehmende Risiken, auch in der 

Schule und im allgemeinen Bildungsprozess macht sie sich negativ bemerkbar.  

Eine Lehrerin berichtete, dass die meisten Schüler auch während des Unterrichts nicht ohne 

ihr Handy auskommen: „[…] dass wirklich während des Unterrichts /ehm/ Schülerinnen 

und Schüler leichter mal ihr Handy aus der Tasche genommen haben, um darauf irgendwas 

nachzugucken oder wenn sie gehört haben es brummt, ihre Nachrichten anzugucken und so 

weiter […].“ (I1: 47).  

Infolgedessen leidet das Konzentrationsvermögen erheblich, die Schüler sind abgelenkt und 

verpassen wichtigen Unterrichtsstoff: „es sind so gewisse Dinge, wie Konzentrationsvermö-

gen, an einer komplexen Sache länger zu bleiben, ohne dass man gleich Erfolge hat. Ich 

glaube dazu erziehen die Medien nicht, dass man das tut.“ (I2: 89).  

Des Weiteren können auch die schulischen Leistungen darunter leiden, wenn durch die Me-

diennutzung weniger Zeit zum Lernen investiert wird: „[…] dadurch wo se ja auch viel an 

der Playstation spielen und so, ist halt die Zeit für zum Lernen /ehm/ ist halt en bissl knapp, 

also das geht dann halt immer vor.“ (I3: 94), berichtete eine befragte Mutter. 
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Durch das Schreiben in WhatsApp und Co. entsteht möglicherweise ein gewisser Verlust an 

sprachlich korrekter Ausdrucksweise. Auf Groß- und Kleinschreibung oder Interpunktion 

wird weitestgehend verzichtet. Eine Schülerin berichtete hierzu: „[…] ich schreib einfach 

drauf los. Also auf die Kommasetzung acht ich gar nicht, ich setz ab und zu mal en Komma, 

wenn ich denk, ok neuer Abschnitt oder so, aber generell achtet man net drauf, nee (lacht).“ 

(I6: 192).  

Das hat zur Folge, dass die verkürzte Schreibweise auch in Aufsätzen in der Schule über-

nommen wird und es dabei schwer fällt, sich grammatikalisch richtig auszudrücken: „Ja, 

also ich muss schon als wenn ich ein Aufsatz schreib überlegen, Moment, wird das jetzt groß 

oder klein geschrieben und die Kommasetzung. Also es ist schon ne Umstellung, wenn man 

selbst schreibt.“ (I8: 202).  

Bei den Hausaufgaben und bei der Erarbeitung von Referaten wird das Internet sehr stark 

genutzt. Es geht schneller als in Büchern nachzulesen, außerdem hat man viel mehr Mög-

lichkeiten an Informationen zu gelangen. Doch gerade dieser Aspekt birgt auch Gefahren. 

Die Lehrerin machte darauf aufmerksam:  

„Klar man gibt en Stichwort ein und kriegt dazu jede Menge /eh/ Informationen, 

schwierig wird es, wenn die Kinder das als ihr Eigenes ausgeben. Und das ist dann 

eben der, der Ansatzpunkt, Leute ihr liefert mit Plagiate ab, ihr lest noch nicht mal 

immer das, was ihr da vorlegt […].“ (I1: 144). 

Im Interview berichtete die Lehrerin, dass hauptsächlich die Seite Wikipedia als Quelle für 

Referate oder Hausaufgaben angegeben wird:  

„Ja, das ist eine sehr beliebte Quelle. Und das ist ja auch die Krux, das ist manchmal 

auch der Fluch, der in diesem Internet liegt. Wenn ich an meinen Deutschunterricht 

denke, /eh/ dann weiß ich, dass es im Internet zu manchen Lektüren sehr umfassende 

Zusammenfassungen gibt. Manche Schüler schaffen es zum Abitur ohne eine Lektüre 

komplett gelesen zu haben. Sie verlassen sich darauf, dass das, was im .Internet dazu 

zu finden ist, in kurz gefasster Form, ausreicht, um ein Abitur bestehen zu können.“ 

(I1: 175). 

„da ist es auch wichtig, dass die Kinder lernen, dass nicht alles was im Internet steht, 

1 zu 1 ungefragt und unhinterfragt genutzt werden kann. Nicht alles was dort steht 

ist richtig und hat wissenschaftlich fundierte Hintergründe […].“ (I1: 159).  

Ein weiterer Nachteil der Internetnutzung für Schaulaufgaben, der durch die Interviews der 

Lehrer deutlich wurde, ist, dass das Lesen von geschriebener Literatur in den Hintergrund 

rückt. Das Kennenlernen von neuen Ausdrücken, Wörtern und Beschreibungen findet nicht 

mehr statt. Es werden nur noch Zusammenfassungen gelesen, um den Aufwand möglichst 

gering zu halten:  



60 

 

„Risiken sehe ich manchmal /ehm/, wenn es darum geht, also wie vorhin was ich 

angesprochen habe mit der Lektüre. Also das selber Lesen und sich auseinander set-

zen mit einer wirklichen, mit einem echten Buch (lacht), das findet leider weniger 

intensiv statt und da denke ich geht jungen Menschen auch etwas verloren, an Em-

pathie-Bildung, an Auseinandersetzung mit /eh/ anderen Perspektiven auf bestimmte 

Themen, das findet dann nur vermittelt statt und nicht mehr im eigenen Erlebnis.“ 

(I1: 229).  

 

 

4.3  Zusammenfassung und Bewertung 
 

Nach der Auswertung der durchgeführten Umfrage und der geführten Interviews ist zu er-

kennen, dass bereits bekannte und in der Kim- und Jim-Studien beschriebene Ergebnisse mit 

denen meiner Forschung leider nur tendenziell übereinstimmen. Die Kim-Studie umfasst die 

Altersgruppe der 6- bis 13- Jährigen und bezieht sich auf das Jahr 2012. Die für das Jahr 

2013 geltende Jim-Studie behandelt die Altersgruppe der 12- bis 19- Jährigen. Da meine 

Zielgruppe die 10- bis 18- Jährigen umfasst, gibt es nur eine teilweise Überstimmung. Eine 

vergleichende Graphik ist daher nicht möglich. Wenn man jedoch nur die Ergebnisse der 

Jim-Studie mit meinen Ergebnissen vergleicht, ist zu erkennen, dass in den Bereichen des 

Gerätebesitzes von Smartphone und Computer, bis auf geringe Abweichungen, eine Über-

einstimmung besteht. Außerdem stimmen meine Ergebnisse tendenziell auch in den Freizei-

taktivitäten mit denen der Jim-Studie überein: Sport und Freunde treffen werden jeweils am 

meisten genannt. Eine weitere Übereinstimmung ist bei der Tätigkeit am Smartphone zu 

erkennen: das Chatten und Besuchen von Online-Communities sind in beiden Studien die 

beliebtesten Aktivitäten. 

Bei der nachfolgenden Bewertung meiner eigenen Ergebnisse kann daher nur bedingt auf 

die genannten Studien mit den unterschiedlichen Altersgruppen zurückgegriffen werden. 

Die Tatsache, dass schon Kinder der Altersgruppe 10 bis 11 Jahren zu 40 bis 50 Prozent 

einen eigenen Computer besitzen, stellt meiner Meinung nach eine relevante Tatsache dar. 

Das bedeutet, dass sie schon im frühen Alter mit digitalen Medien in Kontakt stehen und 

lernen, damit umzugehen.  

90 Prozent der befragten Kinder und Jugendlichen besitzen ein Smartphone. Dies ist nicht 

überraschend und entspricht weitgehend den Erfahrungen des täglichen Lebens. Auf Stra-

ßen, Plätzen, in Räumen und öffentlichen Verkehrsmitteln sieht man Jugendliche mit dem 

Gerät hantieren. Ein auffallendes Ergebnis der Befragung war jedoch, dass schon zwei Drit-

tel der 10- bis 11- Jährigen ein Smartphone besitzen, was auch meinen damaligen Beobach-
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tungen in der Grundschule entspricht. Insgesamt zeigt dies eine deutliche Veränderung ge-

genüber der früheren Zeit, vor Beginn der Digitalisierung. Vor 10 bis 15 Jahren war für die 

meisten Kinder und Jugendlichen in diesem Alter der Besitz digitaler Geräte nicht gegeben. 

Dagegen gilt heute ein möglichst hochwertiges Smartphone als Statussymbol und gehört zur 

Grundausstattung.  

Hinsichtlich der Internet-Tätigkeit nach Alter fällt auf, dass die Plattform YouTube bei fast 

allen (80 bis 100 %) am beliebtesten ist. Bei der Altersgruppe der 10- bis 11- Jährigen sind 

es nur 53%. Danach folgen Aktivitäten wie chatten, surfen und Nutzung für die Schule mit 

etwa gleichen Werten. Bei der Aufteilung nach den Schultypen ist zu sehen, dass bei allen 

Tätigkeiten die vorgefundenen Angaben bei den Gesamtschülern höher sind als bei den 

Gymnasiasten, die nur bei Nutzung für die Schule mit 64% vorne liegen. 

Was die Nutzung des Internets zum Lernen für die Schule betrifft, so führte die Befragung 

zu einem erstaunlichen Ergebnis: 69% der Mädchen und 74% der Jungen gaben an, das In-

ternet nie als Hilfe bei den Hausaufgaben zu nutzen. Bei den Schultypen ist jedoch ein Un-

terschied zu bemerken: 12% der Gymnasiasten bejahten eine entsprechende Tätigkeit, bei 

den Gesamtschülern waren es 0%. Als möglicher Grund wird hier angesehen, dass die Nut-

zung des Internets zur Recherche und Wissensbeschaffung durch höhere Lernanforderun-

gen, die im Gymnasium gegeben sind, bedingt ist.6  

Eine ähnliche Situation ist im Bereich der Internetnutzung zu erkennen. Das Ergebnis der 

Befragung zeigt, dass über 50 Prozent der 10- bis 13- Jährigen im Internet Videos anschauen 

und 70 bis 80 Prozent dieser Kinder im World Wide Web chatten. Dabei nutzen vor allem 

die befragten Gesamtschüler das Internet häufiger als die Gymnasiasten. Somit wird ein we-

sentlicher Teil der Zeit nach der Schule mit Freizeittätigkeiten am Computer verbracht. 

Natürlich bergen Videos anschauen und Chatten gewisse Gefahren, die zumeist von den Ju-

gendlichen nicht immer richtig eingeschätzt werden. Videos, die nicht für Kinderaugen be-

stimmt sind, können problemlos aufgerufen werden. Außerdem können böswillige Personen 

in Chats gutgläubige Kinder dazu verleiten, z.B. kostenpflichtige Verträge einzugehen. 

Die Tatsache, dass von den älteren Altersgruppen nahezu alle einen Facebook Account be-

sitzen, war vorauszusehen. Doch hat mich überrascht, dass bei den befragten Gesamtschü-

lern fast doppelt so viele bei Facebook angemeldet sind, wie bei den Gymnasiasten. Die 

jüngeren Altersgruppen, die ein Gymnasium besuchen, besitzen keinen Account, in der Ge-

samtschule jedoch nahezu alle. Bei der Nutzungsdauer des sozialen Netzwerks ist ebenfalls 

                                                           
6 Es ist anzumerken, dass diese Begründung lediglich meiner persönlichen Erfahrung zugrunde liegt und kei-

nerlei Allgemeingültigkeit besitzt.  
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ein wesentlicher Unterschied zu erkennen. Befragte Schüler, die eine Gesamtschule besu-

chen, sind viel öfter am Tag in Facebook aktiv als die Schüler des anderen Schultyps. Über 

die Gründe lässt sich nur spekulieren: vielleicht spielt eine Rolle, dass die Gymnasiasten 

durch die Ausübung vielfältigerer Hobbys wie Sport, Instrumente spielen oder Lesen einfach 

weniger Zeit finden, in sozialen Netzwerken aktiv zu sein. 

Die Online-Kommunikation ist ein sehr wichtiger Bestandteil im Leben der Jugendlichen 

und für viele unverzichtbar. Die genutzten Messenger beschleunigen die Kommunikation 

untereinander ungemein, man kann sich mitteilen, sich verabreden oder Dinge schneller be-

sprechen als früher. Doch welche Auswirkungen diese Funktionen haben, wird von vielen 

unterschätzt. In den Interviews berichtete mir jeder, dass es schon oft durch falsch verstan-

dene Nachrichten oder nicht schnell genug gesendete Antworten, zu Differenzen und Kon-

flikten gekommen sei. Hier spielt die persönliche Ausdrucksweise und sprachliche Darstel-

lung eine wichtige Rolle, denn jeder schreibt anders, genauso wie jeder anders spricht. Denn 

im Gegensatz zu einer realen Unterhaltung fehlen bei den virtuellen Gesprächen persönliche 

Ausstrahlung, Mimik und Gestik. Dies kann in WhatsApp und Co. durch sogenannte 

Smileys ersetzt werden. Allerdings ergeben sich bei diesen Darstellungen Deutungsspiel-

räume, genauso wie bei Sätzen oder einzelnen Wörtern. Damit ist oft das Missverstehen 

vorprogrammiert und führt zu Disharmonie in Freundschaften.  

Weitere wichtige Aspekte beim Thema soziale Netzwerke sind die Auswirkungen wie: Da-

tenschutz, Privatsphäre und Cybermobbing. Gerade in den Interviews wurde deutlich, dass 

alle mehrmals wöchentlich Bilder von sich, der Familie oder Freunden ins Netz stellen, ohne 

sich Gedanken über die damit verbundenen Folgen zu machen. Es wurde auch deutlich, dass 

es förmlich ein Muss ist, regelmäßig etwas von sich preiszugeben, sonst würde man nicht 

mehr dazugehören. Die meisten der Kinder und Jugendlichen sind sich nicht darüber be-

wusst, in welche Gefahr sie sich selbst und andere damit begeben. Gerade in sozialen Netz-

werken gibt es kriminelle Nutzer, die als Teilnehmer die Naivität der Teenager ausnutzen, 

sie anschreiben und zu Dingen überreden, die sie nicht wollen. Dazu gehört oft die Auffor-

derung, Bilder von sich in verschiedenen Posen und Situationen ins Netz zu stellen. Hier 

liegt eine Gefahr, die sich eventuell negativ bei der späteren beruflichen Bewerbung auswir-

ken kann. Denn heutzutage informieren sich immer mehr Firmen über Bewerber in sozialen 

Netzwerken und forschen nach unliebsamen Charaktereigenschaften. 

In diesem Zusammenhang ist auch das Thema Cybermobbing nicht zu unterschätzen. Nie 

zuvor konnte schneller etwas Negatives über jemanden verbreitet und allen Teilnehmern zur 

Kenntnis gebracht werden als heute. Dieses Schlecht-Machen im Netz hat oft zur Folge, dass 
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sich viele Jugendliche aus dem sozialen Umfeld zurückziehen, Freunde verlieren, ihr Ver-

halten ändern und vielleicht auch Angst haben, vor die Tür zu gehen. In den Medien wurde 

schon des Öfteren berichtet, dass sich Jugendliche wegen Cybermobbing-Aktionen das Le-

ben genommen haben. Solche Auswirkungen von eigentlich als harmlos und positiv ange-

sehenen Netzwerken, sind alarmierend. 

Die vorhandene Zuletzt Online-Funktion in WhatsApp wird von einigen Jugendlichen als 

Überwachung ihrer Antwortreaktion betrachtet, während andere sie gut finden, weil sie 

dadurch ihren Chatpartner zur Rechenschaft ziehen können. Eine weitere, wichtig zu nen-

nende Auswirkung dieser Form von Online-Kommunikation ist die Veränderung der Spra-

che in Wort und Schrift. Der interviewte Lehrer stellte fest, dass in Aufsätzen ausführlicher 

geschrieben wird als früher. Dies ist vielleicht dadurch zu erklären, dass durch WhatsApp 

und Co. in der Freizeit viel mehr und intensiver geschrieben wird, als es früher der Fall war. 

Die Feststellung von geübterem und phantasievollerem Schreiben ist verbunden mit dem 

Nachteil eines einfach drauflos Schreibens, ohne Beachtung der Regeln von Grammatik und 

Rechtschreibung. Im Interview berichtete mir ein Mädchen, dass es ihr sehr schwer falle, in 

der Schule wieder umzuschalten und in Aufsätzen wieder auf korrektes Schreiben zu achten. 

So ist ein gewisser Sprachverlust bei der heutigen Jugend festzustellen. Die Online-Sprache 

nimmt Überhand, mögliche Abkürzungen und die Umgangssprache werden auch in schuli-

schen Aufgaben übernommen, was meiner Meinung nach eine der stärksten negativen Aus-

wirkungen darstellt.  

Ein weiterer Aspekt ist der Gebrauch von Internet als Hilfe bei den Schulaufgaben. Die be-

fragte Lehrerin berichtete, dass Wikipedia die beliebteste Quelle für die Bearbeitung von 

Referaten sei, diese Aussage wird auch in der Umfrage belegt. Die Jugendlichen können sich 

einfach und schnell Informationen über ein Buch oder ein Thema einholen und haben sofort 

passende Antworten. Doch viele machen sich nur wenige Gedanken darüber, wer diese In-

halte erstellt und woher sie kommen. Sie gehen davon aus, dass das was im Netz steht stimmt 

und alles verwendet werden kann. Hier ist zu erkennen, dass der Jugend der richtige Umgang 

und das Unterscheiden zwischen positiven und negativen Inhalten fehlen. Das Internet birgt 

viele Möglichkeiten, jedoch nur, wenn es bewusst genutzt und immer kritisch hinterfragt 

wird. 

Die häufige Online-Kommunikation und verstärkte Mediennutzung führt naturgemäß zu 

Änderungen und Vernachlässigungen im Sozialleben der Jugend. Sowohl die Jugendlichen 

als auch befragte Elternteile berichteten mir, dass ein sozialer Rückzug stattfindet. Bei den 
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Befragten ist das persönliche Treffen und die Kommunikation mit Freunden ziemlich aus-

geglichen, die meisten Schüler gaben an, sich mehr als 2 Mal in der Woche mit Freunden 

persönlich zu treffen. In den Interviews wurde berichtet, dass bei den persönlichen Treffen 

das Gespräch meistens zu kurz kommt, aber die gemeinsame Mediennutzung eine große 

Rolle spielt. Man spielt zusammen Playstation oder sitzt nebeneinander, jeder mit seinem 

Smartphone in der Hand. Man schickt sich gegenseitig Bilder oder Texte, die in Facebook 

und Co. von anderen veröffentlicht wurden und tauscht sich darüber aus. Diese Art des per-

sönlichen Treffens fördert, gegenüber früherer Begegnungen, auf eine andere Weise das ge-

meinsame Erlebnis bei Spielen, Unternehmungen und Zusammensein. Das aufeinander Zu-

gehen und das gegenseitige Geben und Nehmen fehlt.  

In der Umfrage sowie in den Interviews wurde deutlich, dass viele der Kinder und Jugend-

lichen noch feste Hobbys ausüben. Das beliebteste darunter ist weiterhin der Sport, als guter 

Ausgleich zur Schule und der Mediennutzung im Alltag. Ein Instrument spielen und das 

Tanzen werden an zweiter Stelle genannt. Auffällig ist hier jedoch wieder der Unterschied 

bei den Schultypen. Während die Musik bei den Gymnasiasten vorne liegt (14%), bevorzu-

gen die Gesamtschüler das Tanzen (13%). Das Hobby Kunst, wie zum Beispiel Malen oder 

Zeichnen, haben beide Schultypen zu je 3 Prozent angegeben. 

Die Ergebnisse der Umfrage sowie Interviews haben gezeigt, dass die Mediennutzung für 

die Kinder und Jugendlichen einen hohen Stellenwert besitzt. Die meisten können sich ein 

Leben ohne die neuen Technologien nicht mehr vorstellen. Die vielfältige Nutzung bietet 

ihnen eine Reihe von Möglichkeiten und Vorteile, die ihr Leben im Gegensatz zu Kinder 

und Jugendlichen früherer Zeiten einfacher und bequemer macht.  

Allerdings werden die Gefahren und Auswirkungen zumeist nicht erkannt und deren Folgen 

unterschätzt. Hier sind Aufklärungen der Eltern sowie der Lehrer notwendig, um den Schü-

lern die positiven und negativen Seiten des Internets aufzuzeigen, um so eine bewusste Nut-

zung zu vermitteln. Die Erziehungsberechtigten sind gefordert, die Jugendlichen bei der Nut-

zung auf jugendgefährdende Seiten und möglichen Kostenanfall aufmerksam zu machen und 

sie entsprechend ihrer Reife zu einem bewussteren Umgang mit diesen Medien anzuleiten 

und den positiven Nutzen aufzuzeigen.  
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5 Exkurs: Radiobeitrag  
 

Während meines Praxissemesters bei dem privaten Radiosender RPR1 in Kaiserslautern 

habe ich sehr viel über das journalistische Arbeiten in einer Redaktion gelernt und konnte 

viele Erfahrungen sammeln. Ich durfte im Tagesgeschäft aktiv mitarbeiten, indem ich klei-

nere Beiträge, Reportagen und Veranstaltungstipps selbst produzieren durfte. Das Beschaf-

fen der O-Töne erfolgte durch Straßenumfragen, Pressekonferenzen und Interviews, was 

ebenfalls zu meinem Aufgabenbereich gehörte. 

Da der Zweitgutachter meiner Arbeit als Professor den Audio-Bereich der Hochschule Of-

fenburg betreut, bot er mir an, als Audioteil eine Produktion zum Thema für das hochschul-

interne Campusradio zu erstellen. Das Zusammenspiel dieser Idee und meiner Vorerfahrung 

im Radio-Bereich führte letztendlich dazu, als Exkurs meiner Bachelorarbeit einen kleinen 

Radiobeitrag zu produzieren. 

 

Die Vorbereitung 

Ich setzte mich aufgrund des Rates von Herrn Prof. Werner mit dem Leiter des Campusra-

dios der Hochschule in Verbindung. Mein Thema weckte bei ihm gleich Interesse und er-

klärte sein Einverständnis für die Produktion eines Beitrages für das Campusradio. Zuerst 

galt es, ein grobes Konzept und eine Idee für den Inhalt der Reportage zu entwickeln, wofür 

die Informationen meiner Arbeit sehr nützlich waren. Ich entschloss mich, den Gerätebesitz 

und die Wege der Kommunikation der Jugendlichen in den Vordergrund des Beitrages zu 

stellen. Außerdem war es wichtig, die Möglichkeiten und Auswirkungen der Mediennutzung 

darzustellen. Um den Beitrag realitätsnaher und lockerer zu gestalten, entschloss ich mich 

dafür, O-Töne von Jugendlichen und Ausschnitte aus dem für meine Thesis geführten Inter-

view mit einer Lehrerin einzubauen. 

 

Sammeln und Bearbeiten der O-Töne 

Nach der Konzepterstellung und Vorbereitung der Idee erfolgte das Sammeln der O-Töne 

von Jugendlichen. Dazu führte ich eine Straßenumfrage durch, bei der ich 5 Jugendliche im 

Alter zwischen 10 und 18 Jahren nach Gerätebesitz, -nutzung, Wege der Kommunikation 

und Auswirkungen befragte. Da ich bei RPR1 damit gute Erfahrungen machte, benutzte ich 

als technisches Aufnahmegerät hierfür ein IPhone. Die Qualität der Aufnahmen ist bei die-

sem Gerät sehr gut und es wird heutzutage sogar in vielen modernen Sendern genutzt. 
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Anschließend wurden die O-Töne der Jugendlichen thematisch zu einzelnen Collagen zu-

sammengefügt und die passenden, inhaltlich wirkungsvollen Ausschnitte der Lehrerin aus 

dem Interview herausgeschnitten. Hierzu verwendete ich das Schnittprogramm »Reaper«, 

welches sehr intuitiv und relativ einfach zu bedienen ist und über vielfältige Funktionen 

verfügt.  

 

Produktion 

Als nächster Schritt erfolgte das Verfassen des Moderationstextes. Da die Zielgruppe der 

Hörer hauptsächlich junge Leute sind, war hierbei wichtig zu beachten, einen aktuellen Be-

zug herzustellen. Ich entschied mich dafür, die Ausgabe der Halbjahreszeugnisse als Hin-

führung zum Thema der Mediennutzung bei Jugendlichen zu nutzen. Der Beitrag sollte 

hauptsächlich von den O-Tönen der Jugendlichen leben, jedoch sollten die guten Aussagen 

der Lehrerin auch nicht zu kurz kommen. Somit ist gewährleistet, dass von beiden Sichtwei-

sen ausreichende Informationen im Beitrag enthalten sind. Bei der Konzeption des 

Sprechertextes war ebenso wichtig, gute Übergänge zwischen dem Gesprochenen und den 

O-Tönen zu konstruieren, sodass ein inhaltlicher Leitfaden gegeben und der Beitrag in sich 

schlüssig ist.  

Danach erfolgte das Einsprechen des Sprechertextes, welcher von mir ebenfalls mit einem 

IPhone aufgezeichnet wurde. Wichtig war hierbei, die Sätze und Wörter so zu betonen, dass 

der inhaltliche Sinn vom Hörer erkannt wird.  

Schließlich wurden der Sprechertext und die O-Töne mit Hilfe des Programmes zusammen-

geschnitten und der Feinschliff vorgenommen. Ich ließ den fertigen Beitrag vom Leiter des 

Campusradios prüfen, um sicher zu gehen, dass die angestrebte Qualität auch erreicht wurde. 

Der Britrag wird in die Mediathek des Campus-Radios aufgenommen.  

Der Beitrag als Audiodatei befindet sich auf einer CD als Anlage am Ender der Arbeit. 
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6 Schlussbetrachtung 
 

Die Forschungsergebnisse meiner Arbeit, belegt durch Befragungen und Interviews mit den 

Zielgruppen, zeigen eindeutig, dass die digitale Technologie eine Veränderung in der alltäg-

lichen Lebensweise der 10- bis 18- Jährigen bewirkt hat. Die Nutzung von Smartphone und 

Internet hat den Beschäftigungs- und Verhaltensumgang in Schule, aber vor allem im sozi-

alen Umfeld der Jugendlichen, geändert. Damit sehe ich die in meiner These vorgestellte 

Behauptung als erwiesen an.  

Die Entscheidung für die Wahl zweier Forschungsmethoden hat sich als richtig herausge-

stellt. Durch die Auswertung der Fragebögen konnte ich ausreichend statistische Angaben 

über Besitz, Nutzungsdauer und Anwendung der Medien sammeln. Die Durchführung der 

Interviews mit Lehrern, Eltern und Jugendlichen waren vor allem für die Analyse der Mög-

lichkeiten und Auswirkungen außerordentlich hilfreich. Sie verschafften mir wertvolle Ein-

blicke in persönliche Erfahrungen und Erlebnisse. 

Zusammenfassend kann als Ergebnis gelten: Der Gerätebesitz von Computer und Smart-

phone sowie deren Nutzungsdauer zeigt in jeder Altersstufe eine aufsteigende Tendenz. 

Die Anwesenheit in Facebook steigt mit zunehmendem Alter, Chatten und Posten wird ver-

stärkt betrieben. Eventuelle negative Folgen durch Einstellen persönlicher Daten und Bilder 

in soziale Netzwerke werden nicht erkannt.  

Des Weiteren hat sich das Kommunikationsverhalten im privaten und schulischen Bereich 

wesentlich gewandelt. Veränderte Ausdrucksweise in Wort und Schrift sind vor allem in 

Aufsätzen festzustellen.  

Auch führt die Nutzung bestimmter Medien zu Konflikten im Freundeskreis und beeinflusst 

das soziale Miteinander.  

Während der Durchführung der Arbeit hatte ich sehr viel mit Menschen zu tun, wobei ich 

gelernt habe, mit spezifischen Problemen einer Befragung umzugehen, wie: Organisation, 

persönlicher Umgang, Erklärungen und Zeitaufwand. Bei der Durchführung und Auswer-

tung der Umfrage wurde ich ebenfalls vor einige Herausforderungen gestellt. Im Nachhinein 

wäre es besser gewesen, manche Fragen anders zu formulieren, was die spätere Auswertung 

erleichtert hätte. Ebenso sind während der Auswertung der Interviews weitere Ideen für Fra-

gen entstanden, die noch tiefer gehende Informationen zu Tage gebracht hätten. All diese 

Erkenntnisse haben jedoch meinen Horizont erweitert und werden mir bei zukünftigen Auf-

gaben sehr nützlich sein.  
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Die digitale Technologie wird sich immer weiter entwickeln, es wird immer neuere und bes-

sere Geräte sowie Anwendungen geben. Die übermäßige und damit verbundene Mediennut-

zung der Jugend ist nicht mehr aufzuhalten, die Augen davor zu verschließen, wäre kontra-

produktiv. Deswegen ist es wichtig, die positiven Möglichkeiten der neuen Medien zu er-

kennen und den Jugendlichen zu vermitteln.  

Obwohl meine Arbeit wegen der geringen Stichprobe nicht repräsentativ ist, so konnte ich 

doch nachweisen, dass die gewonnenen Ergebnisse mit einer allgemein bekannten Tendenz 

übereinstimmen. Daher hat sie für mich persönlich eine große Bedeutung. Ich habe viele 

neue Einblicke gewonnen und mein Interesse wurde geweckt, an weiteren Forschungspro-

jekten zu arbeiten.  
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Exemplar des Fragebogens 
 

Fragebogen über das Mediennutzungsverhalten von Kindern und Ju-

gendlichen 

 

Allgemeiner Teil 

1. Wie alt bist du? 
 
___________________ 
 
 
2. Geschlecht 

☐ männlich  ☐ weiblich 

 

Private Nutzung 

3. Besitzt du ein Smartphone? 
 

☐ ja  ☐ nein 
 
 
4. wenn ja, für was nutzt du es? (Du kannst mehrere Felder ankreuzen) 
 

☐ telefonieren  ☐ chatten  ☐ surfen  ☐ SMS 
  

☐ Facebook  ☐ fotografieren  ☐ spielen 
 
 
5. Hast du einen eigenen Computer? 
 

☐ ja  ☐ nein  ☐ ich nutze den meiner Eltern mit  
 
 
6. Bist du bei Facebook angemeldet? 
 

☐ ja  ☐ nein 
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7. wenn ja, wie oft bist du in Facebook am Tag?  
 

☐ 0-1 Stunde  ☐ mehr als 2 Stunden  ☐ mehr als 4 Stunden
   

☐ mehr als 6 Stunden  ☐ Ich bin Dauer-Online 
 
 
8. Für was nutzt du das Internet hauptsächlich? (Du kannst mehrere Felder ankreu-
zen) 
 

☐ surfen ☐ chatten ☐ für die Schule ☐ YouTube Videos anschauen 
  

☐ Emails checken  ☐ sonstiges 
 
 
9. Welche Seiten besuchst du im Internet hauptsächlich? 
 
________________________________________________________________ 
 
 
10. Wie kommunizierst du hauptsächlich mit Freunden? 
 

☐ persönlich treffen  ☐ WhatsApp  ☐ SMS   
 

☐ Facebook  ☐ Telefonieren   
 
 
11. Wie oft triffst du dich mit Freunden außerhalb der Schule? 
 

☐ nie   ☐ 1 Mal pro Woche  ☐ mehr als 2 Mal pro Woche   
 

☐ mehr als 4 Mal pro Woche  ☐ täglich 
 
 
12. Betreibst du Hobbys? 
 

☐ ja  ☐ nein 
 
 
13. wenn ja, welche? 
 
______________________________________________________________ 
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14. Was machst du sonst in deiner Freizeit? (Du kannst mehrere Felder ankreuzen) 
 

☐ mit Freunden treffen  ☐ Fernschauen  ☐ Sport  
 

☐ am PC spielen  ☐ ein Buch lesen  ☐ sonstiges  
 
 
 
Nutzung für die Bildung 
 
15. Nutzt du das Internet für die Schule? 
 

☐ ja  ☐ nein  ☐ manchmal 
 
 
16. wenn ja, welche Seiten besuchst du dafür hauptsächlich? 
 
______________________________________________________ 
 
 
17. Tauschst du dich über schulische Dinge mit Mitschülern über Smartphone oder 
Facebook aus? 
 

☐ ja  ☐ nein  ☐ manchmal 
 
 
18. Lernst du mit Lernprogrammen am Computer? 
 

☐ ja  ☐ nein  ☐ manchmal 
 
 

 
 
 

VIELEN DANK FÜRS MITMACHEN!!  
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SPSS Syntax 
 

Soziodemografie 

Geschlecht 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

weiblich 58 52,3 52,3 52,3 

männlich 53 47,7 47,7 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0 
 

 

Alter 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

10-11 32 28,8 28,8 28,8 

12-13 41 36,9 36,9 65,8 

14-15 14 12,6 12,6 78,4 

16-18 24 21,6 21,6 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  

 

Schultyp 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

Gesamtschule 46 41,4 41,4 41,4 

Gymnasium 65 58,6 58,6 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0 
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Computer 

Computerbesitz 

 

Besitz eines Computers 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

nein 12 10,8 10,8 10,8 

ja 63 56,8 56,8 67,6 

ich nutze den meiner Eltern mit 36 32,4 32,4 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0 
 

 

 

Besitz eines Computers * Geschlecht Kreuztabelle 

 Geschlecht Gesamt 

weiblich männlich 

Besitz eines 

Computers 

nein 

Anzahl 9 3 12 

%  75,0% 25,0% 100,0% 

ja 

Anzahl 31 32 63 

%  49,2% 50,8% 100,0% 

ich nutze den meiner  

Eltern mit 

Anzahl 18 18 36 

%  50,0% 50,0% 100,0% 

Gesamt 

Anzahl 58 53 111 

%  52,3% 47,7% 100,0% 
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Besitz eines Computers * Alter Kreuztabelle 

 Alter Gesamt 

10-11 12-13 14-15 16-18 

Besitz eines  

Computers 

nein 

Anzahl 6 6 0 0 12 

 

%  

 

50,0% 50,0% 0,0% 0,0% 100,0% 

ja 

Anzahl 14 15 11 23 63 

 

%  

 

22,2% 23,8% 17,5% 36,5% 100,0% 

ich nutze den meiner 

Eltern mit 

Anzahl 12 20 3 1 36 

 

%  

 

33,3% 55,6% 8,3% 2,8% 100,0% 

Gesamt 

Anzahl 32 41 14 24 111 

 

%  

 

28,8% 36,9% 12,6% 21,6% 100,0% 

 

 

Besitz eines Computers * Schultyp Kreuztabelle 

 Schultyp Gesamt 

Gesamt 

schule 

Gymnasium 

Besitz eines 

Computers 

nein 

Anzahl 6 6 12 

 

%  

 

 50,0% 50,0% 100,0% 

ja 

Anzahl 27 36 63 

 

%  

 

42,9% 57,1% 100,0% 

ich nutze den meiner  

Eltern mit 

Anzahl 13 23 36 

 

%  

 

36,1% 63,9% 
100,0% 

Gesamt 

Anzahl 46 65 111 

 

%  

 

41,4% 58,6% 100,0% 
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Lernen mit dem Computer 

 

Lernen mit dem Computer 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 79 71,2 71,2 71,2 

ja 8 7,2 7,2 78,4 

manchmal 24 21,6 21,6 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  

 

 

 

Geschlecht * Lernen mit dem Computer Kreuztabelle 

 Lernen mit dem Computer Gesamt 

nein ja manchmal 

Geschlecht 

weiblich 
Anzahl 40 5 13 58 

%  69,0% 8,6% 22,4% 100,0% 

männlich 
Anzahl 39 3 11 53 

%  73,6% 5,7% 20,8% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 79 8 24 111 

%  71,2% 7,2% 21,6% 100,0% 

 

 

 

Alter * Lernen mit dem Computer Kreuztabelle 

 Lernen mit dem Computer Gesamt 

nein ja manchmal 

Alter 

10-11 
Anzahl 16 5 11 32 

%  50,0% 15,6% 34,4% 100,0% 

12-13 
Anzahl 32 2 7 41 

%  78,0% 4,9% 17,1% 100,0% 

14-15 
Anzahl 14 0 0 14 

%  100,0% 0,0% 0,0% 100,0% 

16-18 
Anzahl 17 1 6 24 

%  70,8% 4,2% 25,0% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 79 8 24 111 

%  71,2% 7,2% 21,6% 100,0% 



79 

 

 

Schultyp * Lernen mit dem Computer Kreuztabelle 

 Lernen mit dem Computer Gesamt 

nein ja manchmal 

Schultyp Gesamtschule 
Anzahl 43 0 3 46 

%  93,5% 0,0% 6,5% 100,0% 

Gymnasium 

Anzahl 36 8 21 65 

%  55,4% 12,3% 32,3% 100,0% 

Gesamt 

Anzahl 79 8 24 111 

%  71,2% 7,2% 21,6% 100,0% 

 

 
 

Smartphone 

Smartphone-Besitz 

 

Besitz eines Smartphones 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 11 9,9 9,9 9,9 

ja 100 90,1 90,1 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  

 

 

Geschlecht * Besitz eines Smartphones Kreuztabelle 

 Besitz eines Smartphones Gesamt 

nein ja 

Geschlecht 

weiblich 

Anzahl 5 53 58 

%  8,6% 91,4% 100,0% 

männlich 

Anzahl 6 47 53 

%  11,3% 88,7% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 11 100 111 

%  9,9% 90,1% 100,0% 
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Alter * Besitz eines Smartphones Kreuztabelle 

 Besitz eines Smartphones Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 9 23 32 

%  28,1% 71,9% 100,0% 

12-13 
Anzahl 2 39 41 

%  4,9% 95,1% 100,0% 

14-15 
Anzahl 0 14 14 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

16-18 
Anzahl 0 24 24 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 11 100 111 

%  9,9% 90,1% 100,0% 

 

 

Schultyp * Besitz eines Smartphones Kreuztabelle 

 Besitz eines Smartphones Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 2 44 46 

%  4,3% 95,7% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 9 56 65 

%  13,8% 86,2% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 11 100 111 

%  9,9% 90,1% 100,0% 
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Tätigkeiten am Smartphone 

 

Alter * Tätigkeit am Smartphone: telefonieren Kreuztabelle 

 Tätigkeit am Smartphone: telefonieren Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 1 24 25 

%  4,0% 96,0% 100,0% 

12-13 
Anzahl 0 39 39 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

14-15 
Anzahl 2 12 14 

%  14,3% 85,7% 100,0% 

16-18 
Anzahl 4 20 24 

%  16,7% 83,3% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 7 95 102 

%  6,9% 93,1% 100,0% 

 

 

Alter * Tätigkeit am Smartphone: chatten Kreuztabelle 

 Tätigkeit am Smartphone: chatten Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 

Anzahl 8 17 25 

%  32,0% 68,0% 100,0% 

12-13 

Anzahl 2 37 39 

%  5,1% 94,9% 100,0% 

14-15 

Anzahl 1 13 14 

%  7,1% 92,9% 100,0% 

16-18 

Anzahl 2 22 24 

%  8,3% 91,7% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 13 89 102 

%  12,7% 87,3% 100,0% 
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Alter * Tätigkeit am Smartphone: surfen Kreuztabelle 

 Tätigkeit am Smartphone: surfen Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 16 9 25 

%  64,0% 36,0% 100,0% 

12-13 
Anzahl 14 25 39 

%  35,9% 64,1% 100,0% 

14-15 
Anzahl 2 12 14 

%  14,3% 85,7% 100,0% 

16-18 
Anzahl 4 20 24 

%  16,7% 83,3% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 36 66 102 

%  35,3% 64,7% 100,0% 

 

 

 

Alter * Tätigkeit am Smartphone: SMS Kreuztabelle 

 Tätigkeit am Smartphone: SMS Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 

Anzahl 14 11 25 

%  56,0% 44,0% 100,0% 

12-13 

Anzahl 13 26 39 

%  33,3% 66,7% 100,0% 

14-15 

Anzahl 7 7 14 

%  50,0% 50,0% 100,0% 

16-18 

Anzahl 12 10 22 

%  54,5% 45,5% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 46 54 100 

%  46,0% 54,0% 100,0% 

 
 

 

 

 

 

 

 



83 

 

Alter * Tätigkeit am Smartphone: Facebook Kreuztabelle 

 Tätigkeit am Smartphone: Facebook Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 

Anzahl 20 5 25 

%  80,0% 20,0% 100,0% 

12-13 

Anzahl 24 15 39 

%  61,5% 38,5% 100,0% 

14-15 

Anzahl 3 11 14 

%  21,4% 78,6% 100,0% 

16-18 

Anzahl 9 15 24 

%  37,5% 62,5% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 56 46 102 

%  54,9% 45,1% 100,0% 

 
 

 

Alter * Tätigkeit am Smartphone: fotografieren Kreuztabelle 

 Tätigkeit am Smartphone: fotografieren Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 

Anzahl 5 20 25 

%  20,0% 80,0% 100,0% 

12-13 

Anzahl 2 37 39 

%  5,1% 94,9% 100,0% 

14-15 

Anzahl 2 12 14 

%  14,3% 85,7% 100,0% 

16-18 

Anzahl 5 19 24 

%  20,8% 79,2% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 14 88 102 

%  13,7% 86,3% 100,0% 
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Alter * Tätigkeit am Smartphone: spielen Kreuztabelle 

 Tätigkeit am Smartphone: spielen Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 

Anzahl 6 19 25 

%  24,0% 76,0% 100,0% 

12-13 

Anzahl 8 31 39 

%  20,5% 79,5% 100,0% 

14-15 

Anzahl 3 11 14 

%  21,4% 78,6% 100,0% 

16-18 

Anzahl 12 12 24 

%  50,0% 50,0% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 29 73 102 

%  28,4% 71,6% 100,0% 

 
 

 

Internet 

Internet-Tätigkeit nach Alter 

 

Alter * Internet-Tätigkeit: surfen Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: surfen Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 25 7 32 

%  78,1% 21,9% 100,0% 

12-13 
Anzahl 19 20 39 

%  48,7% 51,3% 100,0% 

14-15 
Anzahl 4 10 14 

%  28,6% 71,4% 100,0% 

16-18 
Anzahl 11 13 24 

%  45,8% 54,2% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 59 50 109 

%  54,1% 45,9% 100,0% 
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Alter * Internet-Tätigkeit: chatten Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: chatten Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 14 18 32 

%  43,8% 56,2% 100,0% 

12-13 
Anzahl 10 29 39 

%  25,6% 74,4% 100,0% 

14-15 
Anzahl 3 11 14 

%  21,4% 78,6% 100,0% 

16-18 
Anzahl 11 13 24 

%  45,8% 54,2% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 38 71 109 

%  34,9% 65,1% 100,0% 

 

 

Alter * Internet-Tätigkeit: für die Schule Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: für die Schule Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 13 19 32 

%  40,6% 59,4% 100,0% 

12-13 
Anzahl 18 21 39 

%  46,2% 53,8% 100,0% 

14-15 
Anzahl 8 6 14 

%  57,1% 42,9% 100,0% 

16-18 
Anzahl 8 16 24 

%  33,3% 66,7% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 47 62 109 

%  43,1% 56,9% 100,0% 
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Alter * Internet-Tätigkeit: YouTube Videos anschauen Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit:  

YouTube Videos anschauen 

Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 15 17 32 

%  46,9% 53,1% 100,0% 

12-13 
Anzahl 8 31 39 

%  20,5% 79,5% 100,0% 

14-15 
Anzahl 0 14 14 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

16-18 
Anzahl 4 20 24 

%  16,7% 83,3% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 27 82 109 

%  24,8% 75,2% 100,0% 

 

 

Alter * Internet-Tätigkeit: E-Mails checken Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: E-Mails checken Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 24 8 32 

%  75,0% 25,0% 100,0% 

12-13 
Anzahl 26 13 39 

%  66,7% 33,3% 100,0% 

14-15 
Anzahl 11 3 14 

%  78,6% 21,4% 100,0% 

16-18 
Anzahl 11 13 24 

%  45,8% 54,2% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 72 37 109 

%  66,1% 33,9% 100,0% 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



87 

 

Alter * Internet-Tätigkeit: sonstiges Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: sonstiges Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 17 15 32 

%  53,1% 46,9% 100,0% 

12-13 
Anzahl 20 19 39 

%  51,3% 48,7% 100,0% 

14-15 
Anzahl 8 6 14 

%  57,1% 42,9% 100,0% 

16-18 
Anzahl 11 13 24 

%  45,8% 54,2% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 56 53 109 

%  51,4% 48,6% 100,0% 

 

 
Internet- Tätigkeit nach Schultyp 

Schultyp * Internet-Tätigkeit: surfen Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: surfen Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 15 30 45 

%  33,3% 66,7% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 44 20 64 

%  68,8% 31,2% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 59 50 109 

%  54,1% 45,9% 100,0% 

 

 

Schultyp * Internet-Tätigkeit: chatten Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: chatten Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 7 38 45 

%  15,6% 84,4% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 31 33 64 

%  48,4% 51,6% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 38 71 109 

%  34,9% 65,1% 100,0% 
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Schultyp * Internet-Tätigkeit: für die Schule Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: für die Schule Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 24 21 45 

%  53,3% 46,7% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 23 41 64 

%  35,9% 64,1% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 47 62 109 

%  43,1% 56,9% 100,0% 

 

 

Schultyp * Internet-Tätigkeit: YouTube Videos anschauen Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit:  

YouTube Videos anschauen 

Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 5 40 45 

%  11,1% 88,9% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 22 42 64 

%  34,4% 65,6% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 27 82 109 

%  24,8% 75,2% 100,0% 

 

 

Schultyp * Internet-Tätigkeit: E-Mails checken Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: E-Mails checken Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 31 14 45 

%  68,9% 31,1% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 41 23 64 

%  64,1% 35,9% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 72 37 109 

%  66,1% 33,9% 100,0% 
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Schultyp * Internet-Tätigkeit: sonstiges Kreuztabelle 

 Internet-Tätigkeit: sonstiges Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 21 24 45 

%  46,7% 53,3% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 35 29 64 

%  54,7% 45,3% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 56 53 109 

%  51,4% 48,6% 100,0% 

 

 

 
Seitenbesuche im Internet (privat) 

Seitenbesuche im Internet (privat) 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

Facebook 11 9,9 10,7 10,7 

Google 10 9,0 9,7 20,4 

Online Shop 3 2,7 2,9 23,3 

sonstige 7 6,3 6,8 30,1 

Spieleseite 11 9,9 10,7 40,8 

WhatsApp 4 3,6 3,9 44,7 

Wissen 14 12,6 13,6 58,3 

YouTube 43 38,7 41,7 100,0 

Gesamt 103 92,8 100,0  

Fehlend keine Angabe 8 7,2   

Gesamt 111 100,0   
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Internetnutzung für die Schule nach Schultyp 

 

Schultyp * Internetnutzung für die Schule Kreuztabelle 

 Internetnutzung für die Schule Gesamt 

nein ja manchmal 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 7 6 33 46 

%  15,2% 13,0% 71,7% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 1 32 31 64 

%  1,6% 50,0% 48,4% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 8 38 64 110 

%  7,3% 34,5% 58,2% 100,0% 

 

 
Seitenbesuche im Internet (für die Schule) nach Schultyp 
 

Seitenbesuche im Internet (für die Schule) * Schultyp Kreuztabelle 

 Schultyp Gesamt 

Gesamt-

schule 

Gymnasium 

Seitenbesuche 

im Internet (für die 

Schule) 

Google 

Anzahl 9 12 21 

%  42,9% 57,1% 100,0% 

Kinderseite 

Anzahl 0 8 8 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

Lexikon 

Anzahl 0 3 3 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

Schulseite 

Anzahl 1 2 3 

%  33,3% 66,7% 100,0% 

sonstige 

Anzahl 3 6 9 

%  33,3% 66,7% 100,0% 

Übersetzer 

Anzahl 1 1 2 

%  50,0% 50,0% 100,0% 

Wikipedia 

Anzahl 23 25 48 

%  47,9% 52,1% 100,0% 

Gesamt 

Anzahl 37 57 94 

%  39,4% 60,6% 100,0% 
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soziales Netzwerk: Facebook 

Besitz eines Facebook-Accounts 

 

Besitz eines Facebook-Accounts 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 53 47,7 47,7 47,7 

ja 58 52,3 52,3 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0 
 

 

 

Geschlecht * Besitz eines Facebook-Accounts Kreuztabelle 

 Besitz eines Facebook-Accounts Gesamt 

nein ja 

Geschlecht 

weiblich 
Anzahl 23 35 58 

%  39,7% 60,3% 100,0% 

männlich 
Anzahl 30 23 53 

%  56,6% 43,4% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 53 58 111 

%  47,7% 52,3% 100,0% 

 

 

Alter * Besitz eines Facebook-Accounts Kreuztabelle 

 Besitz eines Facebook-Accounts Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 25 7 32 

%  78,1% 21,9% 100,0% 

12-13 
Anzahl 24 17 41 

%  58,5% 41,5% 100,0% 

14-15 
Anzahl 3 11 14 

%  21,4% 78,6% 100,0% 

16-18 
Anzahl 1 23 24 

%  4,2% 95,8% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 53 58 111 

%  47,7% 52,3% 100,0% 
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Schultyp * Besitz eines Facebook-Accounts Kreuztabelle 

 Besitz eines Facebook-Accounts Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 13 33 46 

%  28,3% 71,7% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 40 25 65 

%  61,5% 38,5% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 53 58 111 

%  47,7% 52,3% 100,0% 

 

 
Facebook-Nutzungsdauer 

Facebook-Nutzungsdauer 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

0-1 Stunde 34 30,6 57,6 57,6 

mehr als 2 Stunden 8 7,2 13,6 71,2 

mehr als 4 Stunden 1 0,9 1,7 72,9 

mehr als 6 Stunden 1 0,9 1,7 74,6 

Ich bin Dauer-Online 15 13,5 25,4 100,0 

Gesamt 59 53,2 100,0  

Fehlend System 52 46,8   

Gesamt 111 100,0   
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Facebook-Nutzungsdauer * Geschlecht Kreuztabelle 

 Geschlecht Gesamt 

weiblich männlich 

Facebook- 

Nutzungsdauer 

0-1 Stunde 
Anzahl 19 15 34 

%  55,9% 44,1% 100,0% 

mehr als 2 Stunden 
Anzahl 6 2 8 

%  75,0% 25,0% 100,0% 

mehr als 4 Stunden 
Anzahl 0 1 1 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

mehr als 6 Stunden 
Anzahl 0 1 1 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

Ich bin Dauer-Online 
Anzahl 10 5 15 

%  66,7% 33,3% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 35 24 59 

%  59,3% 40,7% 100,0% 

 

 

Facebook-Nutzungsdauer * Alter Kreuztabelle 

 Alter Gesamt 

10-11 12-13 14-15 16-18 

Facebook- 

Nutzungsdauer 

0-1 Stunde 

Anzahl 5 9 4 16 34 

%  14,7% 26,5% 11,8% 47,1% 100,0% 

mehr als 2 Stunden 
Anzahl 0 3 0 5 8 

%  0,0% 37,5% 0,0% 62,5% 100,0% 

mehr als 4 Stunden 

Anzahl 1 0 0 0 1 

%  100,0% 0,0% 0,0% 0,0% 100,0% 

 mehr als 6 Stunden 
Anzahl 0 1 0 0 1 

%  0,0% 100,0% 0,0% 0,0% 100,0% 

Ich bin Dauer-Online 

Anzahl 2 4 7 2 15 

%  13,3% 26,7% 46,7% 13,3% 100,0% 

Gesamt 

Anzahl 8 17 11 23 59 

%  13,6% 28,8% 18,6% 39,0% 100,0% 
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Facebook-Nutzungsdauer * Schultyp Kreuztabelle 

 Schultyp Gesamt 

Gesamt-

schule 

Gymnasium 

Facebook- 

Nutzungsdauer 

0-1 Stunde 
Anzahl 13 21 34 

%  38,2% 61,8% 100,0% 

mehr als 2 Stunden 
Anzahl 3 5 8 

%  37,5% 62,5% 100,0% 

mehr als 4 Stunden 
Anzahl 1 0 1 

%  100,0% 0,0% 100,0% 

mehr als 6 Stunden 
Anzahl 1 0 1 

%  100,0% 0,0% 100,0% 

Ich bin Dauer-Online 
Anzahl 15 0 15 

%  100,0% 0,0% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 33 26 59 

%  55,9% 44,1% 100,0% 

 

 
Kommunikation 

Kommunikationskanal mit Freunden 

 

Kommunikationskanal mit Freunden 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

persönlich treffen 48 43,2 43,6 43,6 

WhatsApp 53 47,7 48,2 91,8 

SMS 2 1,8 1,8 93,6 

Facebook 4 3,6 3,6 97,3 

Telefonieren 3 2,7 2,7 100,0 

Gesamt 110 99,1 100,0  

Fehlend System 1 ,9   

Gesamt 111 100,0   
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Kommunikationskanal mit Freunden * Geschlecht Kreuztabelle 

 Geschlecht Gesamt 

weiblich männlich 

Kommunikationskanal  

mit Freunden 

persönlich treffen 

Anzahl 24 24 48 

%  50,0% 50,0% 100,0% 

WhatsApp 
Anzahl 29 24 53 

%  54,7% 45,3% 100,0% 

SMS 

Anzahl 1 1 2 

%  50,0% 50,0% 100,0% 

Facebook Anzahl 2 2 4 

%  50,0% 50,0% 100,0% 

Telefonieren 
Anzahl 2 1 3 

%  66,7% 33,3% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 58 52 110 

%  52,7% 47,3% 100,0% 

 

 

Kommunikationskanal mit Freunden * Alter Kreuztabelle 

 Alter Gesamt 

10-11 12-13 14-15 16-18 

Kommunikations- 

kanal mit  

Freunden 

Persönlich 

 treffen 

Anzahl 16 20 1 11 48 

%  33,3% 41,7% 2,1% 22,9% 100,0% 

WhatsApp 

Anzahl 12 19 12 10 53 

%  22,6% 35,8% 22,6% 18,9% 100,0% 

SMS 

Anzahl 1 1 0 0 2 

%  50,0% 50,0% 0,0% 0,0% 100,0% 

Facebook 

Anzahl 2 1 0 1 4 

%  50,0% 25,0% 0,0% 25,0% 100,0% 

Telefonieren 

Anzahl  1 0 0 2 3 

 

%  

 

 33,3% 0,0% 0,0% 66,7% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 32 41 13 24 110 

%  29,1% 37,3% 11,8% 21,8% 100,0% 
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Kommunikationskanal mit Freunden * Schultyp Kreuztabelle 

 Schultyp Gesamt 

Gesamt-

schule 

Gymnasium 

Kommunikationskanal  

mit Freunden 

persönlich treffen 
Anzahl 10 38 48 

%  20,8% 79,2% 100,0% 

WhatsApp 
Anzahl 33 20 53 

%  62,3% 37,7% 100,0% 

SMS 
Anzahl 0 2 2 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

Facebook 
Anzahl 2 2 4 

%  50,0% 50,0% 100,0% 

Telefonieren 
Anzahl 0 3 3 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 45 65 110 

%  40,9% 59,1% 100,0% 

 

 

Austausch über schulische Dinge mit Medien  

 
Austausch über schulische Dinge mit Medien  

 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 30 27,0 27,0 27,0 

ja 45 40,5 40,5 67,6 

manchmal 36 32,4 32,4 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  
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Austausch über schulische Dinge mit Medien * Alter Kreuztabelle 

 Alter Gesamt 

10-11 12-13 14-15 16-18 

Austausch über  

schulische Dinge 

mit Medien 

nein 
Anzahl 21 5 2 2 30 

%  70,0% 16,7% 6,7% 6,7% 100,0% 

ja 
Anzahl 2 16 11 16 45 

%  4,4% 35,6% 24,4% 35,6% 100,0% 

manchmal 
Anzahl 9 20 1 6 36 

%  25,0% 55,6% 2,8% 16,7% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 32 41 14 24 111 

%  28,8% 36,9% 12,6% 21,6% 100,0% 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Austausch über schulische Dinge mit Medien * Geschlecht Kreuztabelle 

 Geschlecht Gesamt 

weiblich männlich 

Austausch über 

schulische Dinge 

mit Medien 

nein 
Anzahl 13 17 30 

%  43,3% 56,7% 100,0% 

ja 
Anzahl 24 21 45 

%  53,3% 46,7% 100,0% 

manchmal 
Anzahl 21 15 36 

%  58,3% 41,7% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 58 53 111 

%  52,3% 47,7% 100,0% 
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Austausch über schulische Dinge mit Medien * Schultyp Kreuztabelle 

 Schultyp Gesamt 

Gesamt 

schule 

Gymnasium 

Austausch über  

schulische Dinge 

mit Medien 

nein 
Anzahl 6 24 30 

%  20,0% 80,0% 100,0% 

ja 
Anzahl 25 20 45 

%  55,6% 44,4% 100,0% 

manchmal 
Anzahl 15 21 36 

%  41,7% 58,3% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 46 65 111 

%  41,4% 58,6% 100,0% 

 
 

Freizeitaktivitäten 

Ausüben von Hobbys 

 

Ausüben von Hobbys 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 10 9,0 9,0 9,0 

ja 101 91,0 91,0 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  

 

 

Geschlecht * Ausüben von Hobbys Kreuztabelle 

 Ausüben von Hobbys Gesamt 

nein ja 

Geschlecht 

weiblich 
Anzahl 7 51 58 

%  12,1% 87,9% 100,0% 

männlich 
Anzahl 3 50 53 

%  5,7% 94,3% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 10 101 111 

%  9,0% 91,0% 100,0% 
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Alter * Ausüben von Hobbys Kreuztabelle 

 Ausüben von Hobbys Gesamt 

nein ja 

Alter 

10-11 
Anzahl 2 30 32 

%  6,2% 93,8% 100,0% 

12-13 
Anzahl 4 37 41 

%  9,8% 90,2% 100,0% 

14-15 
Anzahl 2 12 14 

%  14,3% 85,7% 100,0% 

16-18 
Anzahl 2 22 24 

%  8,3% 91,7% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 10 101 111 

%  9,0% 91,0% 100,0% 

 

 

Schultyp * Ausüben von Hobbys Kreuztabelle 

 Ausüben von Hobbys Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 7 39 46 

%  15,2% 84,8% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 3 62 65 

%  4,6% 95,4% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 10 101 111 

%  9,0% 91,0% 100,0% 
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Art der Hobbys 

 

Art der Hobbys 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

Handy 2 1,8 2,0 2,0 

Instrument spielen 9 8,1 9,0 11,0 

Kunst 3 2,7 3,0 14,0 

sonstiges 13 11,7 13,0 27,0 

Sport 65 58,6 65,0 92,0 

Tanzen 8 7,2 8,0 100,0 

Gesamt 100 90,1 100,0 
 

Fehlend keine Angabe 11 9,9   

Gesamt 111 100,0   

 

 

Art der Hobbys * Schultyp Kreuztabelle 

 Schultyp Gesamt 

Gesamt-

schule 

Gymna-

sium 

Art der Hobbys 

Handy 
Anzahl 2 0 2 

%  100,0% 0,0% 100,0% 

Instrument 

spielen 

Anzahl 0 9 9 

%  0,0% 100,0% 100,0% 

Kunst 
Anzahl 1 2 3 

%  33,3% 66,7% 100,0% 

sonstiges 
Anzahl 6 7 13 

%  46,2% 53,8% 100,0% 

Sport 
Anzahl 24 41 65 

%  36,9% 63,1% 100,0% 

Tanzen 
Anzahl 5 3 8 

%  62,5% 37,5% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 38 62 100 

%  38,0% 62,0% 100,0% 
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Sonstige Freizeitbeschäftigung 

Sonstige Freizeitbeschäftigung: mit Freunden treffen 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 14 12,6 12,6 12,6 

ja 97 87,4 87,4 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  

 

Sonstige Freizeitbeschäftigung: Fernsehen 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 33 29,7 29,7 29,7 

ja 78 70,3 70,3 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  

 

Sonstige Freizeitbeschäftigung: Sport 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 30 27,0 27,0 27,0 

ja 81 73,0 73,0 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  

 

Sonstige Freizeitbeschäftigung: am PC spielen 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 63 56,8 56,8 56,8 

ja 48 43,2 43,2 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  
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Sonstige Freizeitbeschäftigung: ein Buch lesen 

 Häufigkeit Prozent Gültige  

Prozente 

Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 60 54,1 54,5 54,5 

ja 50 45,0 45,5 100,0 

Gesamt 110 99,1 100,0  

Fehlend System 1 ,9   

Gesamt 111 100,0   

 

Sonstige Freizeitbeschäftigung: sonstiges 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Prozente 

Gültig 

nein 54 48,6 48,6 48,6 

ja 57 51,4 51,4 100,0 

Gesamt 111 100,0 100,0  

 

 

 

Sonstige Freizeitbeschäftigung nach Schultyp 
 

Schultyp * sonstige Freizeitbeschäftigung: mit Freunden treffen Kreuztabelle 

 Sonstige Freizeitbeschäftigung:  

mit Freunden treffen 

Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 5 41 46 

%  10,9% 89,1% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 9 56 65 

%  13,8% 86,2% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 14 97 111 

%  12,6% 87,4% 100,0% 
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Schultyp * sonstige Freizeitbeschäftigung: Fernsehen Kreuztabelle 

 Sonstige Freizeitbeschäftigung:  

Fernsehen 

Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 6 40 46 

%  13,0% 87,0% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 27 38 65 

%  41,5% 58,5% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 33 78 111 

%  29,7% 70,3% 100,0% 

 

 

Schultyp * sonstige Freizeitbeschäftigung: Sport Kreuztabelle 

 Sonstige Freizeitbeschäftigung: 

Sport 

Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 

Anzahl 13 33 46 

%  28,3% 71,7% 100,0% 

Gymnasium 

Anzahl 17 48 65 

%  26,2% 73,8% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 30 81 111 

%  27,0% 73,0% 100,0% 

 

 

Schultyp * sonstige Freizeitbeschäftigung: am PC spielen Kreuztabelle 

 Sonstige Freizeitbeschäftigung:  

am PC spielen 

Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 27 19 46 

%  58,7% 41,3% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 36 29 65 

%  55,4% 44,6% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 63 48 111 

%  56,8% 43,2% 100,0% 
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Schultyp * sonstige Freizeitbeschäftigung: ein Buch lesen Kreuztabelle 

 Sonstige Freizeitbeschäftigung: 

 ein Buch lesen 

Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 35 11 46 

%  76,1% 23,9% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 25 39 64 

%  39,1% 60,9% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 60 50 110 

%  54,5% 45,5% 100,0% 

 

 

Schultyp * sonstige Freizeitbeschäftigung: sonstiges Kreuztabelle 

 Sonstige Freizeitbeschäftigung:  

sonstiges 

Gesamt 

nein ja 

Schultyp 

Gesamtschule 
Anzahl 26 20 46 

%  56,5% 43,5% 100,0% 

Gymnasium 
Anzahl 28 37 65 

%  43,1% 56,9% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 54 57 111 

%  48,6% 51,4% 100,0% 
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Häufigkeit des Treffens mit Freunden außerhalb der Schule 

Häufigkeit des Treffens mit Freunden außerhalb der Schule 

 Häufigkeit Prozent Gültige Prozente Kumulierte Pro-

zente 

Gültig 

nie 7 6,3 6,5 6,5 

1 mal pro Woche 25 22,5 23,4 29,9 

mehr als 2 mal pro Woche 43 38,7 40,2 70,1 

mehr als 4 mal pro Woche 15 13,5 14,0 84,1 

täglich 17 15,3 15,9 100,0 

Gesamt 107 96,4 100,0 
 

Fehlend System 4 3,6   

Gesamt 111 100,0   

 

 

Häufigkeit des Treffens mit Freunden außerhalb der Schule * Geschlecht Kreuztabelle 

 Geschlecht Gesamt 

weiblich männlich 

Häufigkeit des Treffens mit 

Freunden außerhalb der 

Schule 

nie 
Anzahl 5 2 7 

%  71,4% 28,6% 100,0% 

1 mal pro Woche 
Anzahl 10 15 25 

%  40,0% 60,0% 100,0% 

mehr als 2 mal pro Woche 
Anzahl 25 18 43 

%  58,1% 41,9% 100,0% 

mehr als 4 mal pro Woche 
Anzahl 7 8 15 

%  46,7% 53,3% 100,0% 

täglich 
Anzahl 8 9 17 

%  47,1% 52,9% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 55 52 107 

%  51,4% 48,6% 100,0% 
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Häufigkeit des Treffens mit Freunden außerhalb der Schule * Alter Kreuztabelle 

 Alter Gesamt 

10-11 12-13 14-15 16-18 

Häufigkeit  

des Treffens  

mit Freunden  

außerhalb  

der Schule 

nie 
Anzahl 3 1 2 1 7 

%  42,9% 14,3% 28,6% 14,3% 100,0% 

1 mal 

 pro Woche 

Anzahl 14 5 2 4 25 

%  56,0% 20,0% 8,0% 16,0% 100,0% 

mehr als 2 mal  

pro Woche 

Anzahl 8 16 7 12 43 

%  18,6% 37,2% 16,3% 27,9% 100,0% 

mehr als 4 mal 

pro Woche 

Anzahl 4 7 0 4 15 

%  26,7% 46,7% 0,0% 26,7% 100,0% 

täglich 
Anzahl 3 10 3 1 17 

%  17,6% 58,8% 17,6% 5,9% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 32 39 14 22 107 

%  29,9% 36,4% 13,1% 20,6% 100,0% 

 

 

Häufigkeit des Treffens mit Freunden außerhalb der Schule * Schultyp Kreuztabelle 

 Schultyp Gesamt 

Gesamt-

schule 

Gymnasium 

Häufigkeit des Treffens mit 

Freunden außerhalb der 

Schule 

nie Anzahl 4 3 7 

%  57,1% 42,9% 100,0% 

1 mal pro Woche 
Anzahl 5 20 25 

%  20,0% 80,0% 100,0% 

mehr als 2 mal pro 

Woche 

Anzahl 18 25 43 

%  41,9% 58,1% 100,0% 

mehr als 4 mal pro 

Woche 

Anzahl 4 11 15 

%  26,7% 73,3% 100,0% 

täglich 
Anzahl 14 3 17 

%  82,4% 17,6% 100,0% 

Gesamt 
Anzahl 45 62 107 

%  42,1% 57,9% 100,0% 
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Interviewtranskript 1 
 1 

 2 

#00:00:07-8# I: /Ehm/, so Frau X, schildern Sie doch mal bitte kurz Ihren beruflichen Wer-3 

degang, wie kamen Sie zu dem Beruf, wie lange üben Sie ihn schon aus? 4 

 5 

 #00:00:14-2# B: Ausüben /ehm/, tu ich den Beruf seit 2003, auch hier am Käthe, zu vor hab 6 

ich zwar mein erstes und zweites Staatsexamen gemacht, hab aber dazwischen freiberuflich 7 

/eh/ gearbeitet, bzw. als Büroangestellte im /ehm/ personal- und organisationsentwickleri-8 

schen Bereich. Hab mit Erwachsenen gearbeitet und so.  9 

 10 

 #00:00:41-3# I: Und gefällt Ihnen ihr Beruf jetzt als Lehrerin? 11 

 12 

 #00:00:44-2# B: Ja klar, also ich bin schon gern Lehrerin, /ehm/ es ist zwar kein leichter 13 

Job, aber ich mache ihn gern und ich bin immer wieder überrascht, wie schnell sich /ehm/ 14 

Schülergenerationen auch unterscheiden. 15 

 16 

 #00:01:02-0# I: Und /ehm/ wieso haben Sie denn gerade Deutsch gewählt? 17 

 18 

 #00:01:05-4# B: War schon in der Schule mein Lieblingsfach (lacht). Also ich hab schon 19 

Fächer gewählt, die ich selber als Schülerin gern gemacht habe, /ehm/ das ist mit Sozial-20 

kunde genauso /ehm/ ja. Ich hätte auch gern /ehm/ Kunst unterrichtet, aber künstlerisch bin 21 

ich nicht so versiert und Kunstgeschichte ist kein Unterrichtsfach, das war auch eins meiner 22 

Studienfächer, aber ja. 23 

 24 

 #00:01:31-9# I: Ok. So jetzt ist das Thema ja die neuen digitalen Medien. Und jetzt frage 25 

ich Sie, wie stehen Sie denn allgemein zu diesen neuen Medien, was nutzen Sie denn? Haben 26 

Sie denn Erfahrung mit ihren eigenen Kindern, wenn sie welche haben, und in ihrem Umfeld. 27 

Schildern Sie doch mal.  28 

 29 

 #00:01:47-2# I: Kinder hab ich selber keine, aber ich selber nutze Iphone, Ipad, Computer 30 

zuhause /ehm/ und bin diesen neuen Medien gegenüber eigentlich eher offen. Finde sie sel-31 

ber toll und sehr praktisch, /ehm/ frag mich manchmal wie man das früher gemacht hat 32 

(lacht). Und wenn ich manchmal meinen Schülern erzähle, wie ich als Schülerin mir Mate-33 

rialien erarbeiten musste, hab ich manchmal des Gefühl, ich hab im Mittelalter gelebt ja 34 

(lacht). Es ist ein riesengroßer Unterschied im Vergleich zu früher und heute, wie schnell 35 

man sich natürlich auch Dinge aneignen kann, recherchieren kann, nachgucken kann. Ich 36 

find sie aber toll, nicht alles macht Sinn, auch nicht in der Schule, aber ich, vom Grundsatz 37 

her, find ich sind des tolle Entwicklungen. 38 

 39 

 #00:02:38-2# I: Ok. /Ehm/ so jetzt gehts um das /ehm/ beobachtete Verhalten Ihrerseits in 40 

der Schule. Haben Sie denn im Unterricht /ehm/ in geraumer Zeit, im Gegensatz zu früher 41 

ne Verhaltensweise seit diesem neuen Medienboom feststellen können, in Hinsicht auf die 42 
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Aufmerksamkeit, auf die Beteiligung im Unterricht? 43 

 44 

 #00:02:58-1# B: /Ehm/ ja da müsste man vielleicht vergleichen vor striktem Handyverbot 45 

Schule und nach striktem Handyverbot Schule. /Ehm/ wir hatten bis vor ein, zwei Jahren ein 46 

weniger striktes Handyverbot und da war es so, dass wirklich während des Unterrichts /ehm/ 47 

Schülerinnen und Schüler leichter mal ihr Handy aus der Tasche genommen haben, um da-48 

rauf irgendwas nachzugucken, oder wenn sie gehört haben es brummt, ihre Nachrichten an-49 

zugucken und so weiter. Seit wir da eine sehr strikte Regelung haben, findet das seltener 50 

statt. /Ehm/ es wird zwar immer noch mal versucht, aber wenn jetzt das Handy brummt, das 51 

ist ja dann meistens /eh/ auf stumm geschaltet und nur mit Vibrationsalarm, man hört es, 52 

aber es ist dann den meisten auch peinlich, dass es sich bemerkbar macht dieses Gerät und 53 

es bleibt in der Tasche. Von daher merke ich schon, das ist zwar ständig präsent dieses Gerät 54 

und es fällt manchen auch sehr schwer ohne dieses Gerät auszukommen, aber ich habe nicht 55 

den Eindruck, dass weniger Kommunikation stattfindet. Zwar wird es sofort genutzt, sobald 56 

man aus der Schule rauskommt ist dieses Ding in der Hand und manche laufen durch die 57 

Stadt mit Stöpsel im Ohr und gucken auf ihr Handy, auch laufen nebeneinander her mit dem 58 

Handy in der Hand, trotzdem reden die Leute miteinander, also sie schicken sich nicht die 59 

SMS von hier nach da, ja.  60 

 61 

 #00:04:46-5# I: Und wie sieht denn dieses Verbot genau aus, also wie wird es gehandhabt 62 

und wie wird mit Verstößen umgegangen? 63 

 64 

 #00:04:53-5# B: Also das Verbot ist eins, dass gemeinsam erarbeitet worden ist mit der 65 

Schülervertretung, der Elternvertretung und der Lehrerschaft und ist sehr strikt. Also es 66 

heißt, Handy sobald man in die Schule kommt, hat sich nur in der Tasche zu befinden, darf 67 

auch nicht ausgepackt werden und sobald es aufm Tisch liegt sozusagen, haben Lehrerinnen 68 

und Lehrer das Recht, es einzusammeln und hier in den Tresor zu geben. Und bei mehrma-69 

ligem Verstoß müssen es die Eltern abholen.  70 

 71 

 #00:05:31-3# I: Ok. Und es gilt auch für die Pausen? 72 

 73 

 #00:05:33-3# B: Das gilt auch für die Pausen. Und nur mit Genehmigung der Lehrer darf 74 

das Handy genutzt werden, um mal Mama oder Papa anzurufen, aber eigentlich wird auch 75 

das über das Sekretariat geregelt.  76 

 77 

 #00:05:47-0# I: Das ist gut. Ok /ehm/ Haben Sie denn festgestellt, dass eine Veränderung 78 

der Ausdrucksweise, also wirklich vom Sprechen her, im mündlichen Unterricht zu bemer-79 

ken ist? 80 

 81 

 #00:06:01-4# B: Das würd ich so nicht unterstreichen. Also es gibt natürlich Wörter, die 82 

Einzug halten, wie Simsen oder, ja oder das benutz ich ja selber auch, /ehm/ und ja also diese 83 

Sprache, die mit dem Computer zusammenhängt wie downloaden oder so, das heißt einge-84 

deutschte, übernommene Wörter, die gibt es natürlich. Das halte ich jetzt aber nicht für ne-85 

gativ. /Ehm/ schwieriger ist es mit diesen Ein-Wort-Sätzen, das ist aber ein Phänomen, das 86 
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würde ich nicht der, den neuen Medien unterschieben wollen. Das hatte ich auch früher 87 

schon und auch ich selber, also was heißt, als ich selber noch Schülerin war, da weiß ich, 88 

dass wir schon auch in nem gewissen Lebensalter dazu neigten, sehr kurz Antworten zu 89 

geben. Und waren der Meinung, wenn wir ein Wort sagen, dass unser Gegenüber schon 90 

weiß, um was es geht. Also da würde ich, das würde ich nicht unbedingt den neuen Medien 91 

unterjubeln wollen.  92 

 93 

 #00:07:04-8# I: Ok. Also stellen Sie nicht fest, dass es irgendwie nur noch so, auch vielleicht 94 

so nen Slang gibt? 95 

 96 

 #00:07:11-7# B: Das gibt es, aber nicht im Unterricht. /Eh/ manchmal dringt das durch, /eh/, 97 

dass Schülerinnen und Schüler vergessen, mit wem sie es zu tun haben. Wenn man sie aber 98 

darauf aufmerksam macht, dann verändert sich das Sprechverhalten auch gleich wieder. Ich 99 

denke, das ist eher etwas, was im Internet selber dann läuft ja, dass man diese verkürzte 100 

Sprache hat oder auch mit diesen Icons arbeitet und so, das /eh/ hat etwas mit der Geschwin-101 

digkeit dieses Mediums auch zu tun und das denke ich ist dieser Situation geschuldet. Aber 102 

im direkten Kontakt und dem Unterrichtsgespräch habe ich nicht das Gefühl, dass die Spra-103 

che da wirklich sehr leidet.  104 

 105 

 #00:07:57-6# I: Und wie siehts denn aus im Schriftlichen? Also stellen Sie da was fest, bei 106 

der Rechtschreibung, in Diktaten, in Aufsätzen, dass irgendwie nur noch klein geschrieben 107 

wird, wie mans eben bei WhatsApp und Co. macht, oder Kommasetzung, Punktsetzung? 108 

 109 

 #00:08:10-4# B: Also, Interpunktion und Rechtschreibung machen scheinbar auch schon 110 

Entwicklungsschritte durch (lacht). Ich sags mal so ja, /ehm/ ich weiß aber nicht tatsächlich, 111 

ob sich das auf diese Mediennutzung zurückführen lässt. Da bin ich auch skeptisch, ob sich 112 

das tatsächlich so unmittelbar ableiten lässt. /Ehm/ Veränderungen von Sprache findet seit 113 

Jahrhunderten statt, es werden Dinge integriert oder sie werden anders, aber /ehm/ klar, Spra-114 

che wird auch manchmal ärmer, das hat aber sicher auch etwas damit zu tun, dass Anglizis-115 

men Einzug halten, dass andere Sprachen Einzug halten, dass man einfach ne moderne Spra-116 

che benutzt, ja. Ob ich das jetzt negativ finde, ich mach das grad bei uns in der Schule in 117 

meiner Oberstufe, beschäftige ich mich grad mit dem Thema Sprache und Veränderung von 118 

Sprache, /ehm/ da finde ich es ganz interessant, was es für theoretische Ansätze da eben auch 119 

gibt und dass es aber immer wieder die gleichen, die gleiche Kritik gab, ja, die Verarmung 120 

der Sprache, die Verarmung des Geistes und so weiter, sehe ich so nicht. 121 

 122 

 #00:09:38-8# I: Also Ihrer Meinung nach können Sie da auch keine Auskünfte, jetzt, dass 123 

es irgendwelche Auswirkungen auf die Leistung gibt, speziell, geben? 124 

 125 

 #00:09:46-1# B: Und wenn es veränderte Leistungsverhalten gibt, weiß ich nicht, ob ich die 126 

auf die Mediennutzung zurückführen kann, ja. Ich sehe dann zwar, dass Kinder zu uns an 127 

die Schule kommen und große Schwierigkeiten mit der Rechtschreibung haben, aber da 128 

denke ich, das hat auch Ursachen darin, dass Kinder in Grundschulen anders schreiben ler-129 

nen und da denke ich, da könnte man eher vielleicht ansetzen.  130 
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 131 

 #00:10:13-9# I: Also ist Ihrer Meinung nach, also nach Ihrer persönlichen Einschätzung, 132 

sehen Sie das auch nicht so, dass es daran liegen könnte, an der neuen Mediennutzung?  133 

 134 

 #00:10:23-6# B: Nicht zwangsläufig.  135 

 136 

 #00:10:27-1# I: Gut, /ehm/ jetzt kommen wir zur Nutzung für den Unterricht. Ist diese Me-137 

diennutzung denn ein Unterrichtsthema, und sehen Sie das als sinnvoll an, also wird es be-138 

handelt, spricht man da mit den Kindern drüber? 139 

 140 

#00:10:40-4# B: Klar, immer wieder. /Eh/ gerade wenn Kinder /eh/ Referate zum Beispiel 141 

vorbereiten sollen und dafür das Internet natürlich rege nutzen, ich ja auch! Ich recherchiere 142 

auch im Internet und suche da nach und das geht natürlich geschwinder, als wenn ich irgend-143 

welche Bücher mir ziehen muss und da blättern muss und so weiter. Klar man gibt en Stich-144 

wort ein und kriegt dazu jede Menge /eh/ Informationen. Schwierig wird es, wenn die Kinder 145 

das als ihr Eigenes ausgeben. Und das ist dann eben der, der Ansatzpunkt, Leute ihr liefert 146 

mit Plagiate ab, ihr lest noch nicht mal immer das, was ihr da vorlegt und dann bemerke ich 147 

selber auch, da habe ich auch dazu lernen müssen, da hatten Schüler früher Vorsprung vor 148 

mir. Mittlerweile denke ich, habe ich aufgeholt (lacht) und kenn die Tricks halt schon selber 149 

auch ganz gut und kann das mittlerweile auch en bisschen besser einschätzen und auch bes-150 

ser nutzen für den Unterricht. Da denke ich /ehm/, das hat natürlich auch was damit zu tun, 151 

dass wir ja als Lehrerinnen uns mit diesen neuen Medien anders auseinandersetzen müssen 152 

und /eh/ die Tricks der Schüler da auch durchschauen lernen müssen, wenn wir es nicht 153 

schon können (lacht). 154 

 155 

 #00:12:02-0# I: Also ist es Ihrer Meinung nach /ehm/ schon auch die Aufgabe der Schule 156 

und der Lehrer eben ne bewusste Nutzung den Kindern beizubringen? 157 

 158 

 #00:12:10-6# B: Ja, klar. /Eh/ auf jeden Fall. Ich denke, da ist es auch wichtig, dass die 159 

Kinder lernen, dass nicht alles was im Internet steht, 1 zu 1 ungefragt und unhinterfragt 160 

genutzt werden kann. Nicht alles was dort steht ist richtig und hat wissenschaftlich fundierte 161 

Hintergründe. Und ich denke gerade das ist dann eben auch die Aufgabe, die wir haben, dass 162 

wir da nochmal nachfragen, nochmal nachhaken, sie auffordern auch mehrere Quellen zu 163 

nutzen und sich nicht immer nur auf das Internet zu verlassen, ja. Und wenn Internet, dann 164 

/ehm/ wissenschaftlich Abgesichertes ja, auch die Wissenschaftler veröffentlichen ja auch 165 

dort ihre Forschungsergebnisse und auf die kann man ja auch zurückgreifen und nachfragen 166 

und nachlesen und von daher denke ich das ist schon noch ne Aufgabe, die wir hier haben. 167 

Oder jetzt /eh/ fürn Unterricht in Sozialkunde zum Beispiel, /eh/ kriegen die Schülerinnen 168 

und Schüler schon auch den Auftrag die Bundeszentrale für politische Bildung zum Beispiel 169 

zu nutzen und nicht nur Wikipedia (schmunzelt).  170 

 171 

 #00:13:18-6# I: Genau, also nochmal darauf, Wikipedia. Also stellen Sie schon fest, dass 172 

hauptsächlich als Quelle Wikipedia genutzt wird?  173 

 174 
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 #00:13:23-3# B: Ja, das ist eine sehr beliebte Quelle. Und das ist ja auch die Krux, das ist 175 

manchmal auch der Fluch, der in diesem Internet liegt. Wenn ich an meinen Deutschunter-176 

richt denke, /eh/ dann weiß ich, dass es im Internet zu manchen Lektüren sehr umfassende 177 

Zusammenfassungen gibt. Manche Schüler schaffen es zum Abitur ohne eine Lektüre kom-178 

plett gelesen zu haben. Sie verlassen sich darauf, dass das, was im Internet dazu zu finden 179 

ist, in kurz gefasster Form, ausreicht, um ein Abitur bestehen zu können. Manche schaffen 180 

das, /ehm/, das finde ich sehr schade, weil ihnen was flöten geht, aber ja, das ist die Situation. 181 

Ich kann mir nicht immer Lektüren aussuchen, die im Internet noch nicht besprochen sind, 182 

leider (lacht). 183 

 184 

 #00:14:20-7# I: /Ehm/ wird denn in manchen Unterrichtsfächern mit den neuen Medien 185 

gearbeitet, also am PC, mit was auch immer?  186 

 187 

 #00:14:29-7# B: Klar.  188 

 189 

 #00:14:31-1# I: Und wie sieht die Nutzung da aus? 190 

 191 

 #00:14:32-5# B: Das ist sicher unterschiedlich, auch von Jahrgangsstufe zu Jahrgangsstufe. 192 

Zur Recherche lass ich die Nutzung zu, zum Teil im Klassenzimmer wenn wir die Möglich-193 

keit haben oder halt in der Bibliothek ist Recherche möglich. /Ehm/ zum Schreiben, in der 194 

9. Klasse schreibt man ja Bewerbungsbriefe und auch da ist es zum Beispiel ne gute Gele-195 

genheit, das Medium zu nutzen, weil man das heute auch online macht, wenn man sich in 196 

nem Betrieb bewirbt, dass man da die Schritte eben auch gemeinsam durchläuft und guckt 197 

wie geht das. Dafür ist das super, weil das ist etwas, das entspricht der Realität der jungen 198 

Leute und das dann da auch zu nutzen im Unterricht und in der Schule ist von Vorteil. 199 

 200 

 #00:15:19-8# I: /Ehm/ dürfen die Kinder auch /ehm/ in allen Unterrichtsfächern ihren eige-201 

nen Laptop mitbringen zum Mitschreiben? 202 

 203 

 #00:15:26-8# B: In Ausnahmefällen. Also das /ehm/ zumindest bei mir, ich weiß nicht wie 204 

andere Kollegen das machen. Bei mir ist das so, wenn ein Schüler ein Handicap hat, dann 205 

ist es in Ordnung, wenn er auch sein eigenes Laptop nutzt und mitschreibt. Ich hatte auch ne 206 

Situation schon, dass /eh/ Lektüre über Ipad oder Kindle genutzt worden ist, weil man sich 207 

manches ja auch kostenfrei downloaden kann, dann ist das für mich ok, aber ich will Kon-208 

trolle haben, dass während des Unterrichts dieses Medium dann nicht für andere Zwecke 209 

genutzt wird.  210 

 211 

 #00:16:05-7# I: So jetzt, /ehm/ zu Ihrer Einschätzung der Chancen und Risiken. Was sehen 212 

Sie denn als Vorteile /ehm/ für die Kinder im heutigen Zeitalter im Gegensatz zu früher, in 213 

Hinsicht auf die Bildung, den beruflichen Werdegang, wenn man eben diese mediale Kom-214 

munikation oder Tätigkeiten mit ein bezieht?  215 

 216 

 #00:16:27-0# B: Manches ist sicher erleichternd, dadurch dass die Geschwindigkeit dieses 217 
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Mediums eben einem vieles bietet, schnell an irgendwelche Informationen zu kommen, da-218 

mit auch sehr aktuell recherchieren zu können, gerade auch im politischen Unterricht ist das 219 

/eh/ sehr von Vorteil. /Ehm/ mit Blick auf den beruflichen Werdegang, auf jeden Fall, weil 220 

es kaum einen Beruf gibt, ich kenne keinen, in dem dieses Medium keine Rolle spielt. Und 221 

deshalb finde ich es wichtig, dass man Schüler und Schülerinnen damit vertraut macht und 222 

ihnen zeigt, welche Möglichkeiten sie damit haben. Das ist /eh/, so zu tun, als gäbe es diese 223 

Medienwelt nicht, halte ich für weltfremd. 224 

 225 

 #00:17:19-2# I: Natürlich gibts auch negative Auswirkungen, Risiken im Hinblick auf die 226 

Bildung. Was ist gibts denn nach Ihrer Einschätzung, was gibts da für Risiken? 227 

 228 

 #00:17:28-8# B: Risiken sehe ich manchmal /ehm/, wenn es darum geht, also wie vorhin 229 

was ich angesprochen habe mit der Lektüre. Also das selber Lesen und sich auseinander 230 

setzen mit einer wirklichen, mit einem echten Buch (lacht), das findet leider weniger intensiv 231 

statt und da denke ich geht jungen Menschen auch etwas verloren, an Empathie-Bildung, an 232 

Auseinandersetzung mit /eh/ anderen Perspektiven auf bestimmte Themen. Das findet dann 233 

nur vermittelt statt und nicht mehr im eigenen Erlebnis, ist en bisschen schade. Ne Gefahr 234 

besteht auch in der Geschwindigkeit der Mitteilungsmöglichkeiten. Man hat schnell mal et-235 

was Böses gepostet und /ehm/ (lacht) ich machs mal an nem Beispiel deutlich. Vor einigen 236 

Monaten kamen paar Mädchen auf mich zu und sagten, Frau Rother X, Y /ehm/ mobbt uns 237 

im Internet und schreibt bösartige Sachen. Wir möchten, dass Sie da mal ein Gespräch füh-238 

ren. Dann hab ich gesagt, bringt mir doch bitte mal den Schriftwechsel mit, weil ich davon 239 

ausging, dass nicht nur ein Mädchen, das da beteiligt ist, sondern diejenigen, die das bei mir 240 

so angezeigt haben, durchaus auch ihren Anteil hatten (lacht). Das Resultat war, dass ich 241 

diesen Schriftwechsel nicht erhielt, weil die eigenen Anteile damit ja auch deutlich gewor-242 

den wären. Das heißt, da geschehen manchmal, das ist aber auch ein bestimmtes Lebensalter, 243 

ich sag mal zwischen 7. und 9. Klasse stelle ich das häufiger fest, dass dieses Medium ge-244 

nutzt wird, um, ich sags mal in Anführungszeichen, einen Zickenkrieg auszutragen. Das 245 

finde ich, ist das negative daran, dass eben mit dieser Geschwindigkeit dieses Mediums und 246 

dieser Anonymität schnell Verletzendes geschehen kann und schnell Verletzendes für alle 247 

zugänglich gemacht wird. Und da denke ich, ist es sehr wichtig, diese Sensibilisierung /ehm/ 248 

herzustellen und zu bewerkstelligen, dass Kinder merken, was sie da einander antuen können 249 

und dass es eben von Dauer ist was da geschieht. Das können Kinder ganz oft nicht abschät-250 

zen, welche Folgen das hat, welche Konsequenzen das hat, und das ist glaub ich auch das 251 

schwierigste Unterfangen in dieser Angelegenheit.  252 

 253 

 #00:20:08-2# I: Gut, dann noch zum Abschluss Ihrer Meinung nach: die neuen Medien in 254 

Bezug auf Kinder und Jugendliche, ein Fluch oder ein Segen? 255 

 256 

 #00:20:15-5# B: (lacht) sowohl als auch ja (lacht) das kann ich, es ist beides enthalten. 257 

/Ehm/ wenn ne unbewusste Nutzung stattfindet und das denke ich ist halt die größte Schwie-258 

rigkeit und die größte Herausforderung, die wir da haben, dass ein bewusster Umgang damit 259 

stattfinden kann.  260 

 261 
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 #00:20:40-6# I: Haben sie sonst noch irgendwelche Anregungen, eigene Ergänzungen, was 262 

sie noch einbringen wollen?  263 

 264 

 #00:20:48-2# B: Man darf es nicht überschätzen das Medium ja, es ist kein Ersatz für irgen-265 

detwas und es ersetzt nicht das persönliche Gespräch, aber da habe ich auch nicht die Be-266 

fürchtung, dass das so weit kommt. Bei uns im Haus wohnen Studenten, die treffen sich sehr 267 

häufig und in großen Gruppen und da sehe ich, da wird miteinander ganz normal geredet 268 

(lacht) und gefeiert, da hat sich noch nicht so wirklich viel geändert.  269 

 270 

 #00:21:15-0# I: Ok, super das wars. Vielen Dank, dass sie bereit waren, das Interview zu 271 

führen.  272 

 273 

 #00:21:20-6# B. Klar. 274 
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Interviewtranskript 2 
 1 

 2 

#00:00:06-1# I: /Eh/ so Herr X, schildern Sie doch mal kurz ihren persönlichen Werdegang, 3 

wie sind dazu gekommen Lehrer zu werden, wie lange üben Sie diese Tätigkeit denn schon 4 

aus?  5 

 6 

 #00:00:15-4# B: Oh, da muss ich erst mal nachdenken. Dazu gekommen Lehrer zu werden, 7 

bin ich wahrscheinlich durch meine Eltern, wir sind vier Geschwister, wir sind alle Lehrer 8 

geworden, also irgendwo muss es in den Genen liegen (lacht). /Ehm/ fertig geworden bin 9 

ich glaub ich so um die 85/86, das heißt ich bin jetzt bald 30 Jahre im Dienst, ja genau.  10 

  11 

 #00:00:42-1# I: /Ehm/ wie kamen Sie dazu, oder was hat Sie dazu gerungen Deutschlehrer 12 

zu werden?  13 

 14 

 #00:00:48-6# B: Ja, ich bin Brite und Deutscher und dann habe ich gedacht, die Fächer, die 15 

naheliegend sind, sind Germanistik und Anglistik und die hab ich dann auch gemacht.  16 

 17 

 #00:00:57-7# I: Gut, /ehm/ es geht ja um die neuen digitalen Medien in dem Thema. Was 18 

haben Sie denn für eigene Erfahrungen mit den digitalen Medien, was nutzen Sie selbst, ihre 19 

Kinder, was bekommen Sie so mit im Alltag? 20 

 21 

 #00:01:11-4# B: Hm, also ich selbst nutze seit, relativ früh also, weil ich auch in der Ver-22 

lagstätigkeit bin, Schulbücher mitschreibe, /ehm/ da wurde uns immer zum Beispiel, damals 23 

das Fax noch, is kein digitales, analoges Medium, aber dann auch bald der Computer gestellt 24 

und wir kamen dann sehr schnell ins Internet, weil es einfach für den Datentransfer sehr 25 

günstig war. /Ehm/ und so hab ich auch zuhause ja ein Mac, /ehm/ dann entsprechend mit 26 

der Internetnutzung, ich hab außerdem ein Tablet und ein Smartphone. Meine Kinder haben 27 

das alles viel länger als ich (lacht) und /eh/ und sind auch in sozialen Netzwerken und was 28 

alles dazu gehört. Also ich hab vier Kinder in der Zwanziger-Breite und die ja, die kennen 29 

sich mit allem aus.  30 

 31 

 #00:02:12-7# I: So jetzt geht es um das beobachtete Verhalten innerhalb der Schule. Und 32 

zwar, haben Sie, denn Sie sind ja jetzt schon länger Lehrer, haben Sie denn /ehm/ im Gegen-33 

satz zu früher, ne Veränderung in der Verhaltensweise der Kinder festgestellt, in Hinsicht 34 

auf die Aufmerksamkeit, auf die Beteiligung? sind die Kinder abwesender? Was können Sie 35 

da feststellen im Vergleich zu früher? 36 

 37 

 #00:02:36-3# B: Also ich tu mich immer schwer, jetzt große Unterschiede festzustellen in 38 

Bezug auf. /Ehm/ ein grundsätzliches Verhalten /ehm/, Kinder sind eigentlich wie Kinder 39 

immer sind, sie reagieren auf bestimmte Impulse immer noch so, wie sie reagierten. Ich 40 

glaub sie werden heutzutage individualisierter erzogen und erwarten auch /eh/ Zuwendung 41 

zu sich als Kind, /ehm/ als Person, im stärkeren Maße, als wir das früher erlebt haben. Hm, 42 
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darauf ist auch die moderne Didaktik ausgerichtet, es wird individualisiert, es wird differen-43 

ziert, sodass man nicht so eine Kohorte als Klasse führt, sondern dass man doch versucht, 44 

Aufgaben zu stellen, abzustufen, und die Schüler sind das gewohnt und so ist auch die ent-45 

sprechende Erwartungshaltung.  46 

 47 

 #00:03:43-9# I: Also stellen Sie fest, dass es trotzdem noch ein persönliches Miteinander 48 

gibt?  49 

 50 

 #00:03:50-0# B: Also ich denk man darfs nicht überbewerten, um vielleicht schon direkt 51 

auf die digitalen Medien zu kommen. Diese Medien werden gebraucht um, also gerade von 52 

den Mädchen werden die gebraucht, um dieses persönliche Miteinander /ehm/ noch auszu-53 

dehnen. 54 

 55 

 #00:04:08-8# I: Gut, /ehm/ haben Sie denn Veränderungen, oder stellen Sie fest, dass es in 56 

der Ausdrucksweise im mündlichen Unterricht irgendwie sich was verändert hat, sprich dass 57 

es nur noch kurze Sätze gibt, einen Slang, /ehm/ irgendwas? Gibts da Feststellungen?  58 

 59 

 #00:04:29-0# B: Ich denke, sagen wir mal so, früher hat man eher auf, zum Beispiel im 60 

Englisch-Unterricht darauf geachtet, in ganzen Sätzen zu antworten, und dann irgendwann 61 

festgestellt, dass es ne völlig künstliche Kommunikationssituation ist. Wenn man miteinan-62 

der redet oder wie jetzt ein Interview macht, dann redet man nicht in gesamten Sätzen, man 63 

redet so viel wie es nötig ist um sich mit dem Gegenüber zu verständigen. Und das gewähren 64 

wir den Kindern glaub ich mehr als damals noch. /Ehm/ sie haben allerdings dann auch ent-65 

sprechend größere Schwierigkeiten zum Beispiel in einem Deutschaufsatz, ne längere Peri-66 

ode, also nen längeren Satz durchzuhalten, wie nen Nebensatz konstruieren, /ehm/ und da-67 

rauf zu hören ja.  68 

 69 

 #00:05:20-1# I: Und jetzt genau auf die schriftliche Form nochmal zurück zu gehen, /ehm/ 70 

stellen Sie fest, dass es da gerade in der Rechtschreibung /ehm/ viele kleingeschriebene Wör-71 

ter gibt, weil das macht man ja in WhatsApp, da schreibt man nur noch klein, keine Kommas, 72 

keine Satzzeichen. Fällt Ihnen da was auf, besonders gerade in Aufsätzen oder Diktaten?  73 

 74 

 #00:05:39-2# B: Na, das komische is noch, was mich immer wieder wundert, dass Kinder 75 

eigentlich tendenziell mehr schreiben, das is nicht wahr, dass sie weniger schreiben als vor-76 

her, weil sie ständig in diesem WhatsApp /eh/ da daddeln und dadurch schreiben sie, gut was 77 

sie dort schreiben ist nicht hochdeutschkonform, aber sie schreiben mehr als früher, weil sie 78 

in ihrer Freizeit ständig am Schreiben sind. Sie nutzen ihr Phone ja nicht zum Sprechen, 79 

sondern um zu schreiben. /Ehm/ dass sie dabei Fehler machen, dass ist klar. Wir merken 80 

eher die /ehm/ Rechtschreibdidaktik in den Grundschulen als Einfluss auf die Art wie unsre 81 

Fünftklässler schreiben. /Ehm/ ich würde mich nicht, ja, würde mich nicht wagen, zu diag-82 

nostizieren, es müsste wahrscheinlich auch wissenschaftlich untersucht werden, obs tatsäch-83 

lich auch die, ja die Phones, ob die daran Schuld sind.  84 

 85 
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 #00:06:35-5# I: Also haben Ihrer Meinung nach die medialen Tätigkeiten auch keine Aus-86 

wirkungen auf die Leistungen? Also ne persönliche Einschätzung.  87 

 88 

 #00:06:45-3# B: Das hm, kann man glaub ich generell nicht sagen, es sind so gewisse Dinge, 89 

wie Konzentrationsvermögen, an einer komplexen Sache länger zu bleiben, ohne dass man 90 

gleich Erfolge hat. Ich glaube dazu erziehen die Medien nicht, dass man das tut. /Ehm/ und 91 

von daher muss diese Motivation manchmal neu geschaffen werden, muss die ja, sagen wir 92 

mal der Gewinn /ehm/ den Gewinn, den es bedeutet, sich mit einer komplexen Sache ausei-93 

nander zu setzen und tatsächlich zu einem Ergebnis zu kommen, /ehm/ manchmal neu erlebt 94 

werden von unseren Schülern.  95 

 96 

 #00:07:24-0# I: /Ehm/ gibt es denn ne Verhaltensänderung in den Pausen, also ihrer Mei-97 

nung nach, gibt es denn noch Gespräche, oder wird dann einfach nur noch /ehm/ runter aufs 98 

Handy geschaut?  99 

 100 

 #00:07:33-0# I: Ja ich weiß nicht ob Frau Rother schon erzählt hat. 101 

 102 

 #00:07:34-5# I: Ja sie hat das Verbot schon n bisschen geschildert.  103 

 104 

 #00:07:36-5# B: Und genau deswegen haben wir ja auch gehandelt, kann ich vielleicht auch 105 

n bisschen ausholen. /Eh/ wir haben festgestellt, dass die Schüler tatsächlich in den Pausen 106 

diese Darstellung, ihre Füße angucken und /ehm/ nicht miteinander spielen, nicht miteinan-107 

der direkt reden, /ehm/ einmal des und zum andern, dass sie auch in den Zwischenpausen, 108 

in den 5min-Pausen zwischen einer Doppelstunde /ehm/ dazu neigen, /ehm/ schnell zu gu-109 

cken, wie ihr Status ist, wie sie stehen. Und dadurch haben wir /ehm/ diesen unpopulären 110 

Schritt gemacht, dass tatsächlich verbannt wird. Es ist heutzutage überhaupt kein Problem 111 

mehr, es wird akzeptiert, die Schüler, ja, disziplinieren sich selber.  112 

 113 

 #00:08:25-6# I: /Ehm/ jetzt gehts um die Nutzung für den Unterricht. Also Frau Rother hat 114 

auch schon geschildert, es ist ein Unterrichtsthema, die mediale Nutzung, /ehm/ ist es in 115 

Ihrer persönlichen Einschätzung auch sinnvoll den Schülern innerhalb der Schule /ehm/ eine 116 

bewusste Nutzung beizubringen, im Hinblick auf die neuen Medien?  117 

 118 

 #00:08:45-2# B: Ja. Ja das fängt damit an, dass wir zum Beispiel eine Schule hierein lassen, 119 

die ihnen das Zehnfinger-Schreibsystem beibringen. Ich denke, dass ist ne Fähigkeit, die 120 

unheimlich nützlich ist für später, nicht für das Smartphone, aber für den Computer.  121 

 122 

 #00:09:01-5# I: /Ehm/ und wird auch innerhalb vom Unterricht dann mit PC und Laptop 123 

manchmal gearbeitet in dem Fall? 124 

 125 

 #00:09:06-1# B: Ja, wir haben, sind ja nicht so üppig ausgestattet damit, haben aber ver-126 

schiedene Computerlabore bzw. Laptops /ehm/ Möglichkeiten zu arbeiten, /ehm/ sodass wir 127 

damit arbeiten. /Ehm/ vielleicht en interessantes Detail auch für ihre Arbeit, /ehm/ wir woll-128 

ten trotz des Handyverbotes, es zulassen, dass Schüler innerhalb des Unterrichts mit ihrem 129 
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Handy arbeiten, da kam Widerstand aus der Elternschaft, weil sie befürchten, dass dieses 130 

Prestige-Denken, hab ich ein Iphone oder hab ich keins, dass sich das /ehm/ negativ auswirkt 131 

auf die Klassengemeinschaft.  132 

 133 

 #00:09:44-7# I: /Ehm/ jetzt gehts noch um die Einschätzung der Chancen und Risiken. 134 

/Ehm/ was sehn Sie denn als Chancen und Vorteile für die Kinder im Vergleich zu früher im 135 

Hinblick auf die Bildung und den beruflichen Werdegang?  136 

 137 

 #00:09:54-8# B: Hm ja, es sind enorme Chancen, /eh/ die Chancen sind /ehm/, dass man 138 

mehr mit allen Sinnen lernen kann, man kann auch /eh/ visuelle, also visuelle Typen können 139 

sich das dann auch darstellen lassen, sie können hören, sie können lesen, sie können in real-140 

time alles mitkriegen, auch aktuelle Ereignisse ganz anders erfahren, als es sonst wäre. /Ehm/ 141 

sie können zum Beispiel in meinem Fach Englisch Wörter vorsprechen lassen, sie können 142 

selber auch versuchen sich aufzunehmen, also das Gerät, so ein Gerät kann ja phantastisch 143 

viel (lacht). /Ehm/ und das bietet unheimlich viele Chancen und die werden auch, gibts auch 144 

son Buch, des heißt WhatsApp, das is fürn Englischunterricht und hat so verschiedene Apps 145 

/eh/ ausfindig gemacht, die da eingesetzt werden.  146 

 147 

 #00:10:44-1# I: Und auf der anderen Seite, was sehen Sie denn als Risiken, oder negative 148 

Auswirkungen, dieser medialen Nutzung? 149 

 150 

 #00:10:50-2# B: Womit wir ganz bös zu tun hatten, war Mobbing. Dass man ne WhatsApp-151 

Gruppe eigentlich einzig zu dem Zweck gründet, um bestimmte Leute auszuschließen davon 152 

oder aber dann über sie herzuziehen. Und das ist /ehm/ diese Gemeinheit, die es natürlich 153 

schon früher gab, aber die Möglichkeiten da, das im Verborgenen zu tun /ehm/ und die Tat-154 

sache, dass das dann ewig im Netz hängen bleibt die Bilder oder die Gemeinheiten, die man 155 

sagt, /eh/ das macht uns wirklich große Schwierigkeiten. Hm darüber hinaus /eh/ wie ich 156 

sagte, die Verfügbarkeit heißt natürlich auch ne Überflutung, ich muss die Schüler anders 157 

erziehen, dass die Kriterien haben, auszuwählen von diesem riesigen Angebot, das sie haben, 158 

/ehm/ was nicht nur in der medialen Welt so ist, sondern auch in der Konsumwelt. /Eh/ ich 159 

denk, das sind die beiden größten Herausforderungen und die dritte, dass was die junge Ge-160 

neration, ihre Generation übrigens auch nicht, überhaupt nicht aufregt, ist, dass ihre Pri-161 

vatsphäre total verloren geht und sie bereit sind die zu bezahlen, um ein gutes mediales Le-162 

ben zu haben, und das regt mich auf, dass es keinen aufregt (lacht).  163 

 164 

 #00:12:05-1# I: /Ehm/ letzte Einschätzung von Ihnen: Fluch oder Segen? 165 

 166 

 #00:12:13-3# B: (seufzt) Ich denke es ist ein menschliches Produkt, /ehm/ es birgt /ehm/ 167 

unheimliche Chancen, mein eigenes Leben ist dadurch bereichert worden, ich hoffe ich bin 168 

einigermaßen, ja, verantwortlich im Umgang damit, ich würde es sehr ungern missen. /Ehm/ 169 

es hat mir auch die Möglichkeit gegeben, zum Beispiel über Skype als ich in Hong-Kong 170 

war 3 Jahre lang, mit Freunden und Familie in Verbindung zu bleiben und es fördert mensch-171 

liche Beziehung wenn mans so sieht. Aber /eh/ die wirklich dunkle, Schattenseite ist zurzeit 172 

das was Snowden bekämpft und ich meine es is auch ihre Generation (lacht), um Ihnen das 173 
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mal so ins Stammbuch zu schreiben (lacht), da mal bisschen aufmüpfiger zu werden.  174 

 175 

 #00:13:03-9# I: Ok. Am Ende, haben Sie denn noch eigene Ergänzungen, was ich nicht 176 

gefragt habe, was Sie noch loswerden wollen? 177 

 178 

 #00:13:07-3# B: Nee, das war sehr umfassend, fand das umfassend, was Sie da gefragt ha-179 

ben und ich wünsche Ihnen alles Gute mit der Arbeit, wo sie hoffentlich viel Gehirnschmalz 180 

(lacht) reingesteckt haben.  181 

 182 

 #00:13:18-2# I: Vielen herzlichen Dank  183 

 184 

 #00:13:19-2# B: Gern.  185 

 186 

 #00:13:19-8# I: Hat mich gefreut, dass Sie mitgemacht haben187 
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Interviewtranskript 3 
 1 

 2 

#00:00:02-2# I: Also, schildere doch mal deine eigenen Erfahrungen mit Medien, was nutzt 3 

du, wie stehst du so zu den heutigen, modernen, digitalen Medien? 4 

 5 

 #00:00:11-9# B: Also nutzen tu ich den PC zuhause, dann hab ich also ein Laptop, dann hab 6 

ich ein Fernseh und hab ein Smartphone, ja. Und ein Ipad hab ich noch, das habe ich jetzt 7 

seit 2 Jahren, total fahr ich dadrauf ab, ja (lacht). Und /eh/ wie gesagt, im Büro nutz ich halt 8 

auch den PC und hab ich mich halt müssen ganz schön umstellen in meinem Alter, das war 9 

halt alles nicht so einfach.  10 

 11 

 #00:00:37-5# I: Und wie stehst du zu den heutigen digitalen Medien? 12 

 13 

 #00:00:40-4# B: Ja es war so, dass ich halt doch schon immer en bissl Respekt und Angst 14 

hab davor, /eh/ bis ich das mal kapier, weil das dauert halt immer ein bisschen, bis ich das 15 

kapier und /ehm/ und das ist halt immer son bissl die Angst wo man hat, wenn man halt en 16 

bissl älter ist (schmunzelt), ja. 17 

 18 

 #00:00:55-2# I: Ok, und wie istn so die Mediennutzung innerhalb /ehm/ so von der Familie, 19 

also was wird genutzt hauptsächlich so im Alltag?  20 

 21 

 #00:01:03-8# B: Also hauptsächlich der Laptop und /eh/ Fernseh und des Ipad. 22 

 23 

 #00:01:09-7# I: OK, und jetzt gehts um die Nutzung, /ehm/ von deinem Sohn. /Ehm/ welche 24 

Geräte besitzt er so, und was nutzt er hauptsächlich? 25 

 26 

 #00:01:19-4# B: Also mein Sohn der hat ein Fernseh, hat ein Iphone, hat ein Laptop, ja und 27 

ach ne Playstation, die hat er auch noch.  28 

 29 

 #00:01:31-6# I: Und was würdest du sagen, nutzt er so hauptsächlich und wie lange? 30 

 31 

 #00:01:35-3# B: Eigentlich nutzt er alles immer zur gleichen Zeit, er hat also immer alles 32 

an, also der Fernseh is an, die Playstation is an, der Laptop is an und dann rappelt noch 33 

dauernd das Smartphone da rum und da krieg ich als mal grad die Krise, weil ich denk man 34 

kann ja net alles gleichzeitig machen, aber so sind se halt die Jungen, ne.  35 

 36 

 #00:01:52-5# I: Also dein Sohn ist ja jetzt 14 37 

 38 

 #00:01:54-4# B: Ja.  39 

 40 

 #00:01:54-4# I: /Ehm/ wie istn da jetzt die Nutzung geregelt, gibts da irgendwelche Verbote, 41 

Regeln oder wie kontrollierst du die Nutzung?  42 
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 43 

 #00:02:00-8# B: Also dadurch, wo er ja das Fernseh in seinem Zimmer hat, ist es halt immer 44 

bissl kompliziert, aber mir haben uns dann geeinigt, dass er also wenn er von der Schule 45 

kommt, erst mal seine Hausaufgaben macht, ja und dann kann er halt en bissl Playstation 46 

spielen und /eh/ also und so zwischen 2 und 3 Stunden am Tag, macht er das also schon. 47 

Fernseh gucken, ist dann halt so, dass es abends ab 8 halb 9 ist es fertig, also da wirds Fernseh 48 

ausgemacht.  49 

 50 

 #00:02:35-6# I: So /ehm/ wer zahlt denn die Geräte von deinem Kind? Also zahlt er des 51 

selbst, oder wie isn das, Handyvertrag oder so?  52 

 53 

 #00:02:43-4# B: Nee, das hab also alles ich, das zahl alles ich.  54 

 55 

 #00:02:47-7# I: So, jetzt gehts son bisschen ums Leben in der Familie. Wie ist, wie siehts 56 

denn mit der Kommunikation aus, also /ehm/ redet dein Kind noch mit dir, teil er sich mit, 57 

oder gibts da irgendwie gar keine Kommunikation mehr?  58 

 59 

 #00:02:58-2# B: Also ich lege halt schon Wert drauf, dass wir gemeinsam essen und das ist 60 

für mich halt auch wichtig und dann tun wir halt auch oft darüber sprechen, aber ansonsten 61 

ist es halt doch so, dass er halt oft, oder meistens in seinem Zimmer halt sitzt.  62 

 63 

 #00:03:11-0# I: Und gibts noch irgendwelche gemeinsame Unternehmungen oder so? 64 

 65 

 #00:03:14-7# B: Ja, wir sind halt bei uns im Dorf in verschiedenen Vereine und /eh/ da sind 66 

wir halt immer zusammen unterwegs, wir sind im Schützenverein und Sportverein und so 67 

und da ist halt schon wo man so bissl was zusammen macht auch.  68 

 69 

 #00:03:29-5# I: Und ist dir irgendwas aufgefallen, gibts deiner Meinung nach eine Verän-70 

derung /ehm/ seiner Ausdrucksweise, also wie er sich ausdrückt, wie er sich unterhält? 71 

 72 

 #00:03:37-5# B: Ja das schon, weil wenn man dann sieht, wie die schreiben. Die schreiben 73 

ja so, da fehlen ja immer die letzten 3 Buchstaben vom Wort ne, da versteh ich als gar nicht, 74 

was der will, wenn er mir was schreibt, ja. Ja aber das ist anscheinend halt die Sprache von 75 

de jüngere heut, ich weiß es ja net, ich kenn mich da halt net so aus.  76 

 77 

 #00:03:54-6# I: Und jetzt son bisschen zur Beobachtung, übers Verhalten. Hat dein Sohn 78 

noch Freundschaften, Hobbies, also hat er noch ein soziales Leben?  79 

 80 

 #00:04:04-4# B: Ja, /ehm/ also das ist so, die treffen sich halt auch, ja gut die spielen dann 81 

halt zusammen Playstation, aber die treffen sich dann zusammen irgendwo, bei irgendje-82 

mand und dann /ehm/ spiele se halt zusammen, aber sie gehen auch im Sommer raus Fuß-83 

ballspielen und also des machen sie schon.  84 

 85 

 #00:04:20-1# I: Also würdest du jetzt nicht behaupten, dass er sich sozial zurückzieht?  86 



121 

 

 87 

 #00:04:23-1# B: Nee, nee würd ich nicht sagen.  88 

 89 

 #00:04:25-1# I: Und wie siehts mit den schulischen Leistungen aus, denkst du, dass die 90 

unter dieser Mediennutzung leiden?  91 

 92 

 #00:04:31-4# B: Och Gott, das weiß ich jetzt net so richtig ne, wie das jetzt ist. Ich würd 93 

sagen, dadurch wo se ja auch viel an der Playstation spielen und so, ist halt die Zeit für zum 94 

Lernen /ehm/ ist halt en bissl knapp, also das geht dann halt immer vor. Und wenn dann halt 95 

mal en Freund klingelt und kommt und dann kann man natürlich nimmer da hocken und 96 

lernen ne, dann will man natürlich spielen.  97 

 98 

 #00:04:49-9# I: Siehst du dein Kind als süchtig an?  99 

 100 

 #00:04:53-6# B: Nee, süchtig net. Würd ich nicht behaupten.  101 

 102 

 #00:04:58-2# I: Ok, und jetzt gibts ja natürlich Vorteile, aber auch Nachteile, im Vergleich 103 

zu den Kindern früher. Was denkst du, was die Vorteile sind von den digitalen Medien, was 104 

Kinder früher nicht hatten? 105 

 106 

 #00:05:12-6# B: Also erstens mal haben sie die Angst nicht vor so Medien oder vor über-107 

haupt so Geräten, die gehn einfach ganz anders dran, wie wir heut. Wie gesagt wir hatten 108 

früher ja nur nen Fernseh gehabt und ein Radio, mehr hatten wir ja net. Und /ehm/ ich denke, 109 

es hilft auch fürs Berufsleben, ises halt auch wichtig, ohne das gehts ja net. Also ich denke 110 

es ist schon, die Kinder haben schon nen Vorteil dadurch ja.  111 

 112 

 #00:05:39-0# I: Ok, und /ehm/ was siehst du als Nachteil an, im Gegensatz zu den Kindern 113 

früher? 114 

 115 

 #00:05:45-1# B: Als Nachteil ist halt des, was ich gesagt hab. Wir sind halt früher nach 116 

unseren Hausaufgaben raus und haben auf der Straße gespielt, wie man so schön sagt, /ehm/ 117 

wir haben uns mit weniger begnügt, wir haben also viel weniger gehabt, mir haben das alles 118 

gar nicht gebraucht. Wir haben halt wirklich uns immer getroffen jeden Mittag und haben 119 

draus gespielt, bis wir abends rein sind. Und die Kinder hocken halt, egal was fürn Wetter 120 

ist, hocken sie drin vorm Fernseh und spielen Playstation und das ist halt das, was wir oft 121 

sagen, dass ist nicht so schön.  122 

 123 

 #00:06:14-8# I: Und jetzt nochmal so als allgemeine Schlussfolgerung, siehst du diese di-124 

gitalen Medien in Bezug auf Kinder und Jugendliche als Fluch oder Segen an?  125 

 126 

 #00:06:23-3# B: Also /ehm/, ich würde sagen so en Mittelding, würd ich sagen, weil /eh/ es 127 

kommt halt drauf an, wie mans nutzt. Und das ist halt als in dem Alter, wo mein Kind jetzt 128 

ist mit 14, /eh/ ist es auch Sache von der Erziehung her und von den Eltern her, vom Eltern-129 

haus, kümmer ich mich dadrum /eh/, dass sie halt wie gesagt nicht den ganzen Mittag da 130 
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sitzen /eh/ man muss halt dadrauf schon n bissl Acht geben. Und man muss halt sich halt mit 131 

den Kindern darüber unterhalten und halt sagen hör mal, wenn du jetzt 5 Stunden da sitzt 132 

hast du so Augen, und das ist nicht gut, ja.  133 

 134 

 #00:06:57-6# I: Ok gut, des wars auch schon. Und hast du noch irgendwelche Ergänzungen, 135 

was ich jetzt nicht gefragt hab, was du noch loswerden willst oder so zu dem Thema? 136 

 137 

 #00:07:05-2# B: Also das Thema ist halt so, dass man halt auch sagt, wenn man mal älter 138 

ist ja, ist es halt auch, was ich am Anfang schon gesagt hab, dass die Älteren, wenn sie mal 139 

/eh/ das kapiert haben, haben se auch Spaß an den Sachen (lacht), es ist also nicht so. Wie 140 

gesagt ich hab auch en Smartphone und mein Sohn lacht sich ja immer kaputt, wenn ich was 141 

nicht weiß ne, aber er kann mir das alles zeigen, wo ich denk, woher weiß der das denn jetzt? 142 

(lacht), aber er weiß es einfach, ja. Und wir in unserem Alter, wir brauchen halt einfach die 143 

Zeit, bis wir da halt dran gewöhnt sind.  144 

 145 

 #00:07:34-4# I: Ok alles klar, vielen Dank fürs Interview! 146 

 147 

 #00:07:36-5# B: Ja, bitteschön, gern geschehen!148 
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Interviewtranskript 4 
 1 

 2 

#00:00:07-4# I: /Ehm/ schildern Sie doch mal ihre eigenen Erfahrungen mit digitalen Me-3 

dien, was nutzen Sie selbst, wie stehen Sie dazu?  4 

 5 

 #00:00:17-4# B: Also, ich habe ein Handy, wie sagt man? Iphone? habe einen Laptop, total 6 

veraltet, der mir aber vollkommen ausreicht. Diese beiden Teile, die nutze ich, aber wie ich 7 

meine, im kleinen Rahmen. Ich telefoniere, ich schreib ne WhatsApp, /eh/ ich suche nach 8 

Kochrezepten, ich suche nach Schuhen, ich suche nach Kleidern und das wars auch schon. 9 

Das ist das Nutzen von Laptop und Handy.  10 

 11 

 #00:00:54-7# I: Ok, und /ehm/ wie istn so die Mediennutzung innerhalb /ehm/ von der Fa-12 

milie, also was wird bei euch genutzt, was wird verstärkt genutzt, was nicht?  13 

 14 

 #00:01:06-8# B: Bei uns in der Familie, außer mir, wird alles genutzt, ob Fernseh, ob Com-15 

puter, ob Handy und das in verstärktem Maße.  16 

 17 

 #00:01:20-9# I: So jetzt gehts /ehm/ zu der Nutzung von ihrem Kind, /ehm/ welche Geräte 18 

besitzt denn ihr Kind hauptsächlich, und wie sieht denn die Nutzung da aus?  19 

 20 

 #00:01:31-8# B: Also mein Sohn, mein jüngster Sohn ist 17 Jahre alt, der hat ein Handy, 21 

der hat einen Computer und der wird täglich mehrere Stunden, Tage, Nächte benutzt.  22 

 23 

 #00:01:51-9# I: Ok und /ehm/ wie ist, also die Nutzungsdauer ist dann klar, /ehm/ wie ist, 24 

oder gibts irgendwelche Regeln über die Nutzungsdauer? Verbote oder Kontrolle? 25 

 26 

 #00:02:06-8# B: Verbote oder Kontrolle gibts eigentlich nur am Wochenende. Unter der 27 

Woche geht er zur Schule, diese Stunden, die sind dann schon ohne PC-Nutzung. Aber er ist 28 

kaum zuhause und dann gehts an den PC und dort sitzt er auch bis in den späten Abend. 29 

Wobei ich dann so um halb 10/10 sage, jetzt ist Schluss. Und wenn ich das nicht sagen 30 

würde, würde er die Nacht durchlaufen.  31 

 32 

 #00:02:44-2# I: Aber er /ehm/ hört dann drauf? 33 

 34 

 #00:02:46-7# B: Ja.  35 

 36 

 #00:02:48-4# I: Ok. /Ehm/ und wer zahlt denn die Geräte, zahlt der das selbst, oder? 37 

 38 

 #00:02:51-6# B: Nein, das zahlen wir.  39 

 40 

 #00:02:54-3# I: Ok. Jetzt gehts um das Leben in der Familie. /Ehm/ wie ist denn die Kom-41 
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munikation, also zwischen Ihnen und ihrem jüngsten Sohn? /Ehm/ reden sie viel miteinan-42 

der? Teilt er sich noch mit, jetzt so über Probleme oder schulische Dinge? 43 

 44 

 #00:03:10-2# B: Im Moment teilt er sich noch mit. Natürlich viel auf Nachfrage, ich muss 45 

viel, oder wir müssen viel nachfragen, aber es kommt auch von ihm, es kommt immer noch 46 

was, es wird immer noch was, werden immer noch Fragen gestellt, aber nicht so wie ich es 47 

mir gerne wünsche.  48 

 49 

 #00:03:35-3# I: Also würden Sie allgemein gerne mehr /ehm/ auch mehr Interaktion mit 50 

ihrem Sohn, Kommunikation, Unternehmungen wünschen? 51 

 52 

 #00:03:44-9# B: Und ob! Also das fehlt mir, mir sehr, mein Mann hat da mehr Verständnis, 53 

ich leider nicht.  54 

 55 

 #00:03:54-3# I: Und /ehm/ haben Sie denn schon irgendwelche Veränderungen seit dieser 56 

Nutzung, die verstärkte Nutzung, jetzt im Teenager-Alter, in der Ausdrucksweise, dass er 57 

sich irgendwie anders ausdrückt als früher, festgestellt? 58 

 59 

 #00:04:08-4# B: Nein! das kann ich nicht sagen, nein.  60 

 61 

 #00:04:12-5# I: Ok, /ehm/ früher gabs ja zum Beispiel Hausarrest, jetzt als Strafe, wenns 62 

eine Strafe gab. Was gibts denn da heute, weil Kinder, die kann man ja, also wenn man sie 63 

zuhause einsperrt, dann ist das ja eigentlich keine Strafe mehr, was gibt’s denn da heut?  64 

 65 

 #00:04:28-9# B: Eigentlich nichts, muss ich ganz ehrlich zugeben, es gibt nichts. Wir kön-66 

nen sagen, der PC bleibt aus, wir können sagen es geht heute nicht an den PC, aber (seufzt) 67 

ja, es nutzt nix, er geht dann trotzdem irgendwie und irgendwann kommt er dann doch, ich 68 

muss da mal kurz ran und ich muss mich informieren und ja und die Geschichte ist gelaufen 69 

(lacht).  70 

 71 

 #00:04:57-9# I: Ok. /Ehm/ jetzt gehts um des allgemeine Beobachten /ehm/ von ihrem Kind, 72 

im Hinblick auf die Nutzung. /Ehm/ hat er denn noch Hobbies außer halt Computer, oder 73 

Freundschaften, die er pflegt, oder ist das alles eher auf sich bezogen? 74 

 75 

 #00:05:14-9# B: Freundschaften werden keine gepflegt, außer über den Computer. Also da 76 

sind es immer die gleichen, also ich hör das auch, also ich hör da teilweise mit. Es gibt Tage, 77 

wo ich einfach hingehe und mich dazustelle und höre wer spricht hier, wer ist das und er gibt 78 

mir auch Antwort darauf. Und was uns sehr freut, er ist immer noch bei der freiwilligen 79 

Feuerwehr und lässt sich zurzeit ausbilden als Feuerwehrmann.  80 

 81 

 #00:05:46-2# I: Cool. Also diese Online-Freunschaften gibts aber? 82 

 83 

 #00:05:50-8# B: Die gibts.  84 

 85 
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 #00:05:53-2# I: /Ehm/ also sehen Sie, oder würden Sie jetzt nicht behaupten, dass er sich 86 

sozial zurückzieht? 87 

 88 

 #00:06:00-3# B: (lacht) Haha, sozial zurückzieht...Ich habe ein anderes Bild von sozialem 89 

Verhalten, anscheinend ein veraltetes Bild, er sieht das nicht so, ich sehe es so. Man kanns 90 

definieren wie man möchte.  91 

 92 

 #00:06:18-7# I: Ok, und ham Sie denn, oder würden Sie behaupten, dass schulische Leis-93 

tungen unter dieser Mediennutzung leiden?  94 

 95 

 #00:06:26-6# B: Ja! 96 

 97 

 #00:06:27-6# I: Und inwiefern?  98 

 99 

 #00:06:28-8# B: Weil zu wenig Zeit bleibt zum Lernen und nicht genutzt wird. Die Zeit, 100 

wo er hat, wird nicht fürs Lernen genutzt. Leider.  101 

 102 

 #00:06:39-0# I: Und /ehm/ würden Sie jetzt pauschal behaupten, dass ihr Kind süchtig ist?  103 

 104 

 #00:06:45-0# B: Ja! Ja! Ja! (lacht) 105 

 106 

 #00:06:50-0# I: Können Sie nochmal schildern, inwiefern Sie das jetzt beurteilen, warum 107 

süchtig?  108 

 109 

 #00:06:54-4# B: Warum süchtig? weils ohne dieses Spiel oder auch diese Information am 110 

Bildschirm über den PC einfach nicht mehr geht. Selbst wenn man sagt, hol dir dieses Buch, 111 

dort und dort steht das und das drin, das brauch ich nicht, das kann ich mir ausm PC holen. 112 

Das brauch ich nicht, das kann ich mir dort und dort holen. Es geht wahrscheinlich um das 113 

Verständnis meinerseits, wie gesagt von meinem Mann ist en anderes Verständnis da, der 114 

hat mit diesen Dingen auch viel zu tun, vielleicht liegts daran.  115 

 116 

 #00:07:36-4# I: Ok. /Ehm/ jetzt gibts ja eigentlich bei dem ganzen Boom von diesen Medien 117 

heutzutage Chancen und Risiken. Was ist denn ihrer Meinung nach, /ehm/ was haben die 118 

Kinder heutzutage für Chancen im Vergleich zu den Kindern früher mit dieser Nutzung, oder 119 

gibts überhaupt Vorteile Ihrer Meinung nach?  120 

 121 

 #00:07:58-6# B: (seufzt) Vorteile in dem Sinn, dass wenn er sich für irgendeinen Beruf 122 

entscheidet, sei es egal was für einer, er kommt um diese Nutzung nicht drum herum, er 123 

muss dort was können, er muss sich dort auskennen, das ist heute gang und gäbe in jeder 124 

Berufsspanne und wenn er das nicht kann, dann hat er dort wenig Chancen. Da spreche ich 125 

auch wieder aus Erfahrung, ich weiß wies is, weil mir fehlt diese Erfahrung und es ist für 126 

mich sehr schwer, darein zu kommen und diese Erfahrung die hat er wohl. Aber ich sehe 127 

auch diese Nachteile drin, diese Stunden wo vorm PC, vorm Bildschirm verbracht werden, 128 

es ist einfach zu viel. Es wird ja auch gespielt, es sind ja nicht nur Informationen, wo man 129 
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sich da raus zieht, sondern es ist ja auch viel Spiel.  130 

 131 

 #00:09:00-2# I: Haben Sie denn vielleicht auch irgendwie die Angst, oder sehen Sie die 132 

Gefahr darin, mit der höheren, ich weiß jetzt nicht was ihr Sohn spielt, Gewaltbereitschaft 133 

oder irgendwie dieses Eintauchen in eine andere Welt so?  134 

 135 

 #00:09:16-6# B: Da muss ich sagen, diese Angst hatte ich, die hat sich, ist nicht begründet 136 

bei ihm, hoffe ich bis jetzt. Es findet ja noch Kommunikation statt in der Familie, es findet 137 

auch noch Kontrolle statt, was spielt er, was tut er und es findet ja auch noch ne Kommuni-138 

kation statt über diese Spiele und dass des ja auch ein Spiel ist, keine Realität. Und ich hoffe, 139 

dass wir da den richtigen Weg gehn (schmunzelt).  140 

 141 

 #00:09:49-5# I: Und jetzt noch eine allgemeine Einschätzung: Sehen Sie diese mediale Nut-142 

zung bei Kindern als Fluch oder als Segen an? 143 

 144 

 #00:09:59-1# B: (seufzt) 145 

 146 

 #00:09:59-9# I: oder ein Mittelweg? 147 

 148 

 #00:10:01-3# I: Ein Mittelweg (lacht). Also ich, als Segen mit Sicherheit nicht, nein, es ist 149 

kein Segen. Es ist aber auch kein Flug, wie gesagt es ist, sie brauchen es, es geht heutzutage 150 

nicht mehr anders, sie müssen.  151 

 152 

 #00:10:16-5# I: Und jetzt noch, /ehm/ gibts von Ihnen noch irgendwelche Ergänzungen, die 153 

ich jetzt nicht, die Sie noch gern loswerden wollen, oder? 154 

 155 

 #00:10:24-0# B: Ja ich hoff, ich hoff eben, dass weil er eben viel an diesem Medium (lacht) 156 

da oben verbringt, dass es von Nutzen ist, für seinen weiteren Lebensweg, das hoff ich.  157 

 158 

 #00:10:45-5# I: Vielen Dank fürs Mitmachen! 159 
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Interviewtranskript 5 
 1 

 2 

#00:00:03-6# I: Wie istn so deine eigene Erfahrung mit digitalen Medien allgemein, also 3 

was nutzt du so, stehst du da eher positiv dazu oder eher negativ? 4 

 5 

 #00:00:12-3# B: Also, ich stehe da positiv dazu, Erfahrungen sind sehr gut, /eh/ seit 30 6 

Jahren nutze ich die, ja hauptsächlich Computer und Smartphone, genau.  7 

 8 

 #00:00:25-8# I: Und wie lange, oder wie oft nutzt du so am Tag? 9 

 10 

 #00:00:28-7# B: /Eh/ täglich, also ich würd sagen 3 bis 4 Stunden.  11 

 12 

 #00:00:33-0# I: Ok, und /ehm/ wie ist so die Mediennutzung bei euch in der Familie, also 13 

was habt ihr da allgemein für Geräte und was wird so am häufigsten genutzt? 14 

 15 

 #00:00:40-3# B: Also Geräte haben wir wie gesagt /eh/ Computer, Tablet, Laptop und 16 

Smartphones und Fernseh ja.  17 

 18 

 #00:00:50-1# I: Und was, oder wo sitzt man so am meisten dran?  19 

 20 

 #00:00:52-0# B: Am meisten ist der Fernseher und dann /ehm/ abends Computer und tags-21 

über Smartphone.  22 

 23 

 #00:00:57-8# I: Okay, /ehm/ so jetzt gehts um den Besitz und die Nutzung von deinem 24 

/ehm/ Kind, also von deinem Sohn, der ja 14 Jahre alt ist. 25 

 26 

 #00:01:08-4# B: Ja.  27 

 28 

 #00:01:08-4# I: /Ehm/ welche Geräte besitzt dein Kind und /ehm/ was nutzt es hauptsäch-29 

lich so, was kriegst du da so mit?  30 

 31 

 #00:01:15-5# B: Also er benutzt en Fernseher, Smartphone und Spielekonsole.  32 

 33 

 #00:01:20-3# I: Und wo ist er hauptsächlich? 34 

 35 

 #00:01:21-7# B: Hauptsächlich am Smartphone, weil er ne Freundin hat (lacht).  36 

 37 

 #00:01:25-9# I: Ok, und wie ist denn da so die Nutzungsdauer, also was kannst du da be-38 

obachten, wie lange sitzt er wo dran? 39 

 40 

 #00:01:31-1# B: Also wo ich weiß, Smartphone glaub ich den ganzen Tag, außer /eh/ in der 41 

Zeit, wo er in der Schule ist, und /eh/ Fernseh vielleicht 2 bis 3 Stunden.  42 
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 43 

 #00:01:41-7# I: Und jetzt ist dein Sohn ja so im Teenager-Alter, 14 Jahre genau im Teena-44 

ger-Alter, also wie ist denn da die Nutzung geregelt, also gibts irgendwelche Kontrolle, Re-45 

geln oder Verbote, die ihr da in der Familie irgendwie habt? 46 

 47 

 #00:01:54-2# B: Bis 10 Uhr, also bis 22 Uhr darf er nutzen und dann ist Schluss. Aber er 48 

muss vorher seine Hausaufgaben machen (schmunzelt). 49 

 50 

 #00:02:01-3# I: Und /ehm/ wie istn das mit der Bezahlung, also wer bezahlt die Geräte, also 51 

zahlt er das selbst oder zahlt ihr des, wie ist das?  52 

 53 

 #00:02:08-2# B: Die Eltern zahlen das.  54 

 55 

 #00:02:11-5# I: So, jetzt gehts um das Leben in eurer Familie, also es geht um die Kommu-56 

nikation. /Ehm/ hast du das Gefühl, dass dein Sohn noch /ehm/ sich dir mitteilt, mit dir redet 57 

und auf dich zukommt, oder sich eher son bissl allein zurückzieht?  58 

 59 

 #00:02:37-7# B. Ja, also die /eh/, er wendet sich sagen wir mal, oder die Kommunikation 60 

/eh/ der Elternteile zu dem Kind ist /ehm/ geringer geworden, ganz klar, eindeutig.  61 

 62 

 #00:02:47-3# I: Ok, und was siehst du da als Grund? 63 

 64 

 #00:02:49-8# B: Die Medien (lacht), eindeutig die Medien.  65 

 66 

 #00:02:52-9# I: Und /eh/ kommt er noch mit Probleme zu euch oder das auch gar nimmer?  67 

 68 

 #00:02:56-5# B: Doch, das schon, aber /eh/ nicht mehr so oft. 69 

 70 

 #00:03:01-3# I: Und /ehm/ hast du jetzt, gibts noch irgendwelche gemeinsame Unterneh-71 

mungen, die ihr in der Familie macht, esst ihr gemeinsam am Tisch oder so?  72 

 73 

 #00:03:07-9# B: Ja, also wir essen gemeinsam am Tisch, mittags und abends und gehn auch 74 

am Wochenende spazieren.  75 

 76 

 #00:03:15-3# I: Und /ehm/ wie, also wie sieht du das, hat sich bei deinem Sohn die Aus-77 

drucksweise verändert, also wenn du jetzt von mir aus mit ihm sprichst oder mit ihm 78 

schreibst, merkst du da irgendwas, dass sich durch, keine Ahnung, dass es so einen Slang 79 

gibt oder dass du irgendwie merkst, im Gegensatz zu früher, dass das sich verändert hat?  80 

 81 

 #00:03:35-0# B: Nein.  82 

 83 

 #00:03:37-6# I: Und /ehm/ früher gabs ja Hausarrest, aber das zieht bei der heutigen Jugend 84 

ja nimmer, weil /eh/ daheim sein ist ja toll ne, an seinen Geräten. Und was gibts da heute für 85 

Strafen, wenn esStrafen gibt?  86 
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 87 

 #00:03:51-5# B: Fernsehverbot oder Smartphoneverbot (lacht).  88 

 89 

 #00:03:53-6# I: Und das zieht?  90 

 91 

 #00:03:54-6# B: Das zieht wie Sau (lacht).  92 

 93 

 #00:03:57-1# I: Ok, und /ehm/ hat /ehm/ dein Sohn noch Hobbies und pflegt er Freund-94 

schaften?  95 

 96 

 #00:04:03-9# B: Er pflegt Freundschaften ja, wie gesagt er hat ne Freundin, er hat auch 97 

zwei, drei Freunde und /eh/ Hobbies hat er soweit ich weiß keine.  98 

 99 

 #00:04:13-0# I: Also würdest du behaupten, dein Sohn zieht sich en bisschen sozial zurück?  100 

 101 

 #00:04:17-4# B: Ja, auf jeden Fall.  102 

 103 

 #00:04:18-8# I: Und an was merkst du des?  104 

 105 

 #00:04:21-2# B: Ja, dass er halt /eh/ mehr in seinem Zimmer ist, /eh/ weniger draußen ist 106 

und /eh/ im Gegensatz zu früher, wie er kleiner war, da ist er mehr rausgegangen, mehr 107 

gespielt und seit er /eh/ Fernseh oder Smartphone entdeckt hat, zieht er sich zurück ja.  108 

 109 

 #00:04:38-4# I: Würdest du auch behaupten, dass die schulischen Leistungen unter den Me-110 

dien /ehm/ leiden? 111 

 112 

 #00:04:46-5# B: Nee, bis jetzt nicht.  113 

 114 

 #00:04:49-4# I: Siehst du dein Kind als süchtig an?  115 

 116 

 #00:04:52-7# B: /Eh/ (seufzt) kann man schon sagen, ja.  117 

 118 

 #00:04:56-4# I: An was machst du das genau fest? 119 

 120 

 #00:04:58-2# B: An der Nutzung von den /ehm/ Medien.  121 

 122 

 #00:05:03-3# So jetzt, gibts ja eigentlich Vor- und Nachteile. Und im Gegensatz zu früher 123 

/ehm/ ists ja ne ganz andere Nutzung von den Kindern, wie früher die Kinder in dem Alter, 124 

die haben ja viel mehr Möglichkeiten, aber auch Nachteile. Und was siehst du als Chancen 125 

und Möglichkeiten für die Kinder heutzutage, welche die Kinder früher in dem Alter nicht 126 

hatten? Oder gibts überhaupt für dich Vorteile? 127 

 128 

 #00:05:30-8# B: (seufzt) Das ist ne schwere Frage, also der Vorteil ist natürlich, dass man 129 

mit der Zeit mit geht, dass sie aufm Laufenden bleiben, das ist es halt. /Ehm/ wir haben 130 
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früher halt mehr miteinander gespielt, es gab auch früher mehr Kinder, heute gibts weniger 131 

Kinder und /ehm/ die Entfernungen sind größer und dann zieht man sich halt zu den Medien 132 

halt mehr hin, ja.  133 

 134 

 #00:05:54-7# I: Und /ehm/ was siehst du allgemein für Nachteile in dieser Mediennutzung?  135 

 136 

 #00:06:02-7# B: Dass man sich halt abkapselt, dass man dann einsam wird und nur noch 137 

irgendwie /eh/ Online-Freunde hat oder die man kaum kennt aus anderen Städten, das ist 138 

halt schwer ja.  139 

 140 

 #00:06:13-4# I: Und wie würdest du es so einschätzen, die Suchtgefahr, also hast du Angst 141 

um deinen Sohn, dass er süchtig werden könnte, dass er in soziale, in so ne virtuelle Welt 142 

sich zurückzieht und irgendwann gar nimmer mit /ehm/ mit anderen Menschen kommuni-143 

ziert?  144 

 145 

 #00:06:26-9# B: Die Gefahr würde bestehen, müsste man halt als Elternteil halt auch auf-146 

passen, ganz klar. 147 

 148 

 #00:06:31-6# I: Ok, des wars auch fast schon. Jetzt nochmal so deine Einschätzung: digitale 149 

Medien in Bezug auf Kinder und Jugendliche, Fluch oder Segen?  150 

 151 

 #00:06:40-0# B: (seufzt) (lacht) /eh/ das ist ein Fluch, könnte aber zum Segen werden.  152 

 153 

 #00:06:46-2# I: Und warum?  154 

 155 

 #00:06:46-2# B: (lacht) wenn man sich, wenn man /eh/ gezielt sich mit den Medien /eh/, 156 

wie soll ich das sagen /eh/ 157 

 158 

 #00:06:56-2# I: Auseinandersetzt? 159 

 160 

 #00:06:56-2# B: Ja genau, auseinandersetzt, beschäftigt genau und das Beste sich rauszieht.  161 

 162 

 #00:07:03-7# I: Und jetzt nochmal zum Schluss, hast du irgendwelche Ergänzungen, die du 163 

jetzt noch hinzufügen willst, was ich jetzt nicht, wo ich nicht drauf eingegangen bin?  164 

 165 

 #00:07:10-8# B: Nee, eigentlich nicht. Erfindet hoffentlich bald das Beamen! (lacht) 166 

 167 

 #00:07:15-5# I: Alles klar, danke für das Interview. 168 

 169 

 #00:07:18-1# B: Bitteschön. 170 
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Interviewtranskript 6 
 1 

 2 

#00:00:02-2# Also /ehm/ wieviel Geräte besitzt du so, also was besitzt du alles und was nutzt 3 

du hauptsächlich und wie lang nutzt du des alles?  4 

 5 

 #00:00:10-8# B: Hm Iphone, also Smartphone, Ipad, Laptop und Fernseh und am meisten nutze 6 

ich Smartphone unds Ipad eigentlich und also Smartphone eigentlich täglich und oft und 7 

Ipad auch täglich, also wenn mans zusammenrechnet bestimmt so 3 Stunden. 8 

 9 

 #00:00:33-8# I: Und was machst du da alles so dran?  10 

 11 

 #00:00:35-6# B: Also am Smartphone halt hauptsächlich Chatten in WhatsApp, Facebook, 12 

Instagram, Youtube, Online Shops. Und Ipad eigentlich auch hauptsächlich YouTube und 13 

ja, rumsurfen im Internet. 14 

 15 

 #00:00:51-5# I: Ok, und wie ist das bei dir, guckst du noch viel Fernseh, oder dann eher so 16 

Laptop oder so? 17 

 18 

 #00:00:58-4# B: Eher am Laptop oder halt am Ipad, halt ja entweder Serien, DVDs halt 19 

auch eher am Laptop und auch YouTube ganz viel.  20 

 21 

 #00:01:09-3# I: Und warum guckst du lieber am Laptop, als am Fernseh? 22 

 23 

 #00:01:12-1# B: Erstens kann ich selbst das Programm bestimmen und kann das gucken, 24 

was mich interessiert und auch später oder früher als die normale Sendezeit und ja, weil 25 

fernsehen reizt mich einfach nimmer, vom Programm her.  26 

 27 

 #00:01:26-6# I: /Ehm/ tust du dich noch, also siehst du dich in deiner Familie als integriert, 28 

also tust du noch was mit denen unternehmen, esst ihr noch zusammen am Tisch, oder /ehm/ 29 

ziehst du dich eher so zurück und findest nee des ist irgendwie uncool oder so? 30 

 31 

 #00:01:40-0# B: Nee also schon, also gut es gibt Tage wo ich sag, nee kein Bock (lacht) ich 32 

bleib jetzt lieber zuhause, macht alleine was, aber man unternimmt schon und essen vor 33 

allem auch zusammen am Tisch noch.  34 

 35 

 #00:01:52-8# I: Und wie ist es mit Freundschaften, also ist es dir wichtig, Freundschaften 36 

zu pflegen oder machst du eher alles so mit dir selbst aus?  37 

 38 

 #00:02:01-2# B: Nee, also ich finds schon wichtig, auch wenn man eigentlich viel übers 39 

Internet kommuniziert, find ich doch schon wichtig, sich persönlich zu sehn, ist ja nochmal 40 

was anderes wie man sich dann unterhält und so.  41 

 42 
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 #00:02:12-7# I: Übst du Hobbies aus, und was machst du so in deiner Freizeit?  43 

 44 

 #00:02:15-7# B: /Ehm/ in der Garde tanzen, singen im Chor, einfach mal auch in die Stadt 45 

gehn, bissl bummeln oder halt mit Freunden treffen, Kino und so weiter.  46 

 47 

 #00:02:27-5# I: /Ehm/ also ist dir des auch allgemein noch wichtiger, also sich mit Freunden 48 

auch persönlich zu treffen, als jetzt nur daheim zu hocken und am Handy zu spielen, oder 49 

was stufst du als wichtiger ein?  50 

 51 

 #00:02:37-8# B: Ja doch auf jeden Fall, also wie vorhin bei der Familie, gibts Tage, wo man 52 

denkt, nee ich bleib jetzt lieber zuhause, mag auch keinen sehen oder so, gibt ja so Tage, 53 

aber doch ich finds schon wichtig, auf jeden Fall.  54 

 55 

 #00:02:52-9# I: Wie istn dein Verhältnis zu deinen Eltern, also siehst du dich da noch so, 56 

dass du dich denen auch noch mitteilst, deine Probleme von der Schule oder so, oder /ehm/ 57 

machst du eher alles so mit deinen Freunden aus?  58 

 59 

 #00:03:06-9# B: Hm, kommt drauf an, aber doch eigentlich schon auch mit meinen Eltern. 60 

Gut einige Sachen, kann man eher mit Freunden bereden, andere eher mit Eltern, aber doch 61 

ich integrier mich da schon noch und red mit denen viel.  62 

 63 

 #00:03:20-5# I: Und jetzt nochmal auf die Gerätenutzung zurück zu kommen, /ehm/ wieviel 64 

Geld, also schätz doch mal, wieviel Geld gibstn du so ungefähr für Telefon oder so im Monat 65 

aus? Ist es so deine hauptsächliche Ausgabe von deinem Geld oder für was gibst du sonst 66 

noch so Geld aus?  67 

 68 

 #00:03:38-6# B: Ich würd net sagen, die hauptsächliche. Also klar, ist es teuer mit Vertrag 69 

und Handy abbezahlen, aber ich glaub so irgendwie Klamotten, Shoppen oder Schuhe oder 70 

auch mal Essen gehn, ich glaub des ist schon mehr im Monat jetzt.  71 

 72 

 #00:03:56-5# I: Ok, und wenn ich fragen darf, was gibst du so im Monat für Smartphone 73 

und so aus?  74 

 75 

 #00:04:01-2# B: Um die 60 Euro.  76 

 77 

 #00:04:05-1# I: /Ehm/ wie istn so, wie kommunizierst du hauptsächlich mit Freunden? 78 

 79 

 #00:04:10-2# B: Durch WhatApp.  80 

 81 

 #00:04:11-9# I: Ok und was sind da eure Hauptgesprächsthemen, was wird da hin und her 82 

gechattet?  83 

 84 

 #00:04:16-1# B: Also auch Hobbies, aber auch wirklich wenn man mal Probleme hat, wenn 85 
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man mal en Rat braucht von ner Freundin oder auch mal übers Schulische oder Wochenend-86 

planung und alles Mögliche eigentlich. Und ja vor allem auch über andere Menschen 87 

(schmunzelt) sich austauschen, wenn man mal ein Bild gesehn hat oder irgend en Gespräch 88 

verfolgt, ja.  89 

 90 

 #00:04:43-5# I: Und jetzt gibts ja grad bei WhatsApp ach diese Häkchen und Zuletzt Online 91 

und so, wie findest du das, also /ehm/ regst du dich da selbst auf bei Leuten, die jetzt nicht 92 

zurück schreiben, obwohl sie online waren, das ist ja so die Hauptsache bei WhatsApp, /ehm/ 93 

wie stehst du da dazu, findest du das gut, hättest du gern, dass es das nicht geben würd und 94 

/ehm/ oder fühlst du dich da auch zu arg überwacht?  95 

 96 

 #00:05:06-9# B: Also überwacht net, aber /ehm/ mich regts schon auf, wenn man, also es 97 

kommt immer auf die Person drauf an, manchmal ist es Gespräch ja einfach beendet, dann 98 

find ichs jetzt net so schlimm. Aber wenn man zum Beispiel auf ne Antwort wartet oder ne 99 

Frage gestellt hat oder eigentlich denkt, dass darauf was zurück kommen müsst, find ichs 100 

schon doof, wenn dann nicht geantwortet wird, obwohls die Person gesehen hat. Und ob des 101 

abgestellt werden soll, ja fänd ich eigentlich net schlimm. 102 

 103 

 #00:05:36-8# I: Also würdest du jetzt behaupten, dass es in deiner Clique oder Freundes-104 

kreis da als schon so oft falsch verstandene Nachrichten gegeben hat, weil man sich auch 105 

einfach vielleicht nicht so ausdrückt, wie mans jetzt persönlich machen würd?  106 

 107 

 #00:05:46-6# B: Ja.  108 

 109 

 #00:05:47-3# I: Dass oft Missverständnisse entstehen, hast du da vielleicht ein Beispiel?  110 

 111 

 #00:05:50-9# B: /Ehm/ ja ich denk, also ich glaub schon, dass es schon vorkam, Beispiel 112 

weiß ich jetzt net, aber wenn man generell zum Beispiel en Smilie grad net setzt oder en 113 

falschen oder manche interpretieren des auch anders, dann kanns schon dazu führen, dass 114 

man denkt, ok was meint die jetzt damit, wurd ich beleidigt oder. 115 

 116 

 #00:06:13-9# I: Und findest du des dann eigentlich irgendwie blöd, so allgemein, oder /ehm/ 117 

denkst du, ok das ist halt heutzutage so bei WhatsApp, muss man halt irgendwie, irgendwann 118 

muss mans halt checken so, wie was gemeint ist vom anderen!? 119 

 120 

 #00:06:24-8# B: Ja ich glaub ändern kann mans jetzt nimmer, irgendwann versteht man ja 121 

auch, wie die Person schreibt, also jeder schreibt ja anders und dann kapiert mans eigentlich 122 

schon, aber ja ist jetzt net so tragisch, also meistens wirds ja eh geklärt. Man muss halt auch 123 

lernen, vielleicht deutlicher sich nochmal auszudrücken einfach. 124 

 125 

 #00:06:45-7# I: /Ehm/ hast du ein Facebook-Account?  126 

 127 

 #00:06:47-8# Ja.  128 

 129 
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 #00:06:50-5# I: So persönliche Frage, du musst auch nicht antworten. /Ehm/ tust du da per-130 

sönliche Bilder von dir posten, Familie, Freunde etc. und wie oft würdest du sagen, postet 131 

du da was?  132 

 133 

 #00:07:00-7# B: Ja also schon halt von mir, Freunde, Familie und so weiter. Und ja, wö-134 

chentlich würd ich jetzt mal sagen. 135 

 136 

 #00:07:10-3# I: Und /ehm/ tust du das hauptsächlich nur für deine Freunde sichtbar machen 137 

und /ehm/ machst du dir dadrüber auch wirklich Gedanken, was eigentlich mit deinen Daten 138 

passieren könnte, mit denen Bilder, oder denkst du da irgendwie gar nicht drüber nach, wenn 139 

du das postest?  140 

 141 

 #00:07:24-4# B: Also ich machs nur für meine Freunde sichtbar und ich denk schon drüber 142 

nach, also ich überleg auch wirklich, kann man sowas posten oder ist es schlimm, wenns 143 

jetzt irgendwann, also ich würd jetzt nie zum Beispiel, ich persönlich en Bikini-Bild posten, 144 

weil für mich das einfach net geht, weil ich weiß net, möcht jetzt nicht, dass so Bilder im 145 

Internet sind von mir, oder generell wo man wirklich schlimm drauf aussieht, aber ja.  146 

 147 

 #00:07:55-4# I: Und /ehm/ zu deiner Einstellung zu den Medien oder Facebook, WhatsApp 148 

etc. Würdest du sagen, dass du ohne diese Medien leben könntest, oder wäre es für dich ne 149 

krasse Einbuße, wenn das jetzt einfach von heut auf morgen gar nimmer existieren würde?  150 

 151 

 #00:08:09-5# B: Ja, wäre schlimm. 152 

 153 

 #00:08:10-8# I: Und warum? 154 

 155 

 #00:08:11-9# B: Weil man sich dann irgendwie fühlt, als ob man nix mehr mitbekommen 156 

würd irgendwie keine Information mehr oder keine Bilder mehr sieht von anderen Men-157 

schen, sich einfach net mehr austauschen kann mit Freunden. Ja gar net mehr mitbekommt, 158 

was die anderen Personen grad machen, also ich persönlich fände es schon schlimm (lacht) 159 

könnt net leben damit.  160 

 161 

 #00:08:32-4# I: Also findest du auch schon bisschen, dass du dann nimmer so dazu gehörten 162 

würdest bei deiner Clique oder so wenn, oder dass auch zum Beispiel ein Smartphone zu 163 

haben ein Must-Have ist, findest du das? 164 

 165 

 #00:08:47-3# B: Also ich hätte das Gefühl, dass ich net mehr alles mitbekommen würde 166 

und vielleicht auch wirklich nicht mehr ganz dazu gehöre. Aber, dass ein Smartphone ein 167 

Must-Have ist, hm, für mich ja persönlich, aber ich versteh auch die Menschen, die sagen, 168 

nee ich brauch das net, das ist halt deren Einstellung. Aber für mich persönlich ist es schon 169 

en Must-Have (schmunzelt).  170 

 171 

 #00:09:10-1# I: /Ehm/ denkst du, oder dass ihr jetzt heut in der Jugend, /ehm/ mehr Mög-172 

lichkeiten habt, als die Kinder früher in eurem Alter, also in verschiedenen Bereichen? Also 173 
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siehst du da Vorteile drin, dass ihr da heut mehr Vorteile habt, als Kinder früher?  174 

 175 

 #00:09:25-0# B: Ja, auf jeden Fall. Allein was die Schulaufgaben betrifft, also nimmt man 176 

sich ja einfach sein Handy, googelt des und hat eigentlich schon ne recht passende Antwort, 177 

und früher hätt man ja noch in Lexika nachgucken müssen und alles. Aber auch bei so klei-178 

neren Dingen, wie die Zug-App zum Beispiel, dass man einfach sieht, ob en Bus fährt oder 179 

en Zug, und früher hat man halt einfach mal ne Stunde warten müssen aufn Zug, bis der mal 180 

kommt. Also selbst so Sachen sind dann viel einfacher heutzutage. Oder schnell Bilder ma-181 

chen und was abschicken.  182 

 183 

 #00:09:58-7# I: Alles fix halt ne, innerhalb von paar Sekunden.  184 

 185 

 #00:10:00-4# B: Genau (lacht).  186 

 187 

 #00:10:01-4# I: /Ehm/ natürlich gibts auch Nachteile, wie alle Dinge Vor- und Nachteile 188 

haben. /Ehm/ gerade so die WhatsApp Sprache, Kleinschreibung, kein Punkt und Komma 189 

/ehm/, achtest du da drauf bei WhatsApp, oder schreibst du einfach drauf los?  190 

 191 

 #00:10:19-4# B: Nee ich schreib einfach drauf los. Also auf die Kommasetzung acht ich gar 192 

nicht, ich setz ab und zu mal en Komma, wenn ich denk, ok neuer Abschnitt oder so, aber 193 

generell achtet man net drauf, nee (lacht).  194 

 195 

 #00:10:34-1# I: Und würdest du auch behaupten, jetzt gerade in der Schule, dass es dir bei, 196 

wenn du was schreibst, also Texte schreibst, dass es dir da bissl schwerer fällt, als früher, 197 

wo du noch net so krass /ehm/ getextet hast, so? 198 

 199 

 #00:10:46-0# B: Des geht eigentlich, also ich kann des recht gut trennen, also das ist bei 200 

mir jetzt nicht so der Fall.  201 

 202 

 #00:10:51-9# I: Ok, auch nochmal ne andere Frage, als möglicher Nachteil vielleicht, kennst 203 

du, oder hast du schon Erfahrung mit Cyber-Mobbing gemacht, kennst du jemand, ein Fall 204 

oder so, /ehm/ im Freundeskreis oder Bekanntenkreis, hast du schon mal Erfahrungen damit 205 

gemacht?  206 

 207 

 #00:11:06-7# B: /Ehm/ persönlich ich noch nicht, aber es gibt ja (schmunzelt) öfter mal 208 

Gruppen, wo dann vielleicht Bilder von anderen Personen hin und her geschickt werden, ja. 209 

 210 

 #00:11:19-7# I: Also hast das schon mal so ein bisschen mitgekriegt, irgendwo? 211 

 212 

 #00:11:22-0# B: Jaa, das wird jetzt nicht öffentlich gemacht, aber man macht sich schon 213 

drüber lustig, was eigentlich auch net richtig ist. 214 

 215 

 #00:11:29-6# I: Ja, das stimmt. Und wie steht du allgemein zu Cybermobbing, findest du 216 

das das heutzutage also schon ein krasses Thema ist, gerade in eurem Teenager-Alter? 217 
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 218 

 #00:11:41-6# B: Ja, find ich total, weil die ganzen Mädchen jetzt in meinem Alter, die sich 219 

halt wirklich vielleicht in Unterwäsche vor der Kamera präsentieren und dann wird das öf-220 

fentlich gemacht und man macht sich entweder drüber lustig oder wird halt beschimpft auch. 221 

Es gab ja auch ganz viele Fälle, wo sich die Mädchen dann oder auch Jungs einfach umge-222 

bracht haben, was ja auch dann in den Nachrichten zu hören war. Also das find ich schon 223 

extrem und ich find auch, das hat sich echt vermehrt in den letzten Jahren, weil man im 224 

Internet irgendwie bekommt man da seinen Mund viel weiter auf, als jetzt persönlich (lacht) 225 

hab ichs Gefühl.  226 

 227 

 #00:12:20-1# I: Ja, das glaub ich auch. Jetzt noch so als Schlussfrage, würdest du dich selbst 228 

als süchtig nach digitalen Medien bezeichnen? 229 

 230 

 #00:12:28-5# B: Ja (lacht). 231 

 232 

 #00:12:29-4# I: Und wieso? 233 

 234 

 #00:12:30-9# B: Weil ich wie vorhin schon erwähnt, mir net vorstellen könnt, dass ich nicht 235 

mehr online bin, oder net mehr aktiv dort oder dass ich einfach Angst hätte, was zu verpas-236 

sen, dass ich ständig mit meinen Freunden oder Familienmitgliedern in Kontakt stehen muss.  237 

 238 

 #00:12:49-0# I: Ok, hast du noch Ergänzungen, was du noch loswerden willst, oder so zu 239 

dem Thema?  240 

 241 

 #00:12:54-2# B: Nee, eigentlich net (schmunzelt).  242 

 243 

 #00:12:55-8# I: Ok, alles klar, vielen Dank fürs Interview. 244 

 245 

 #00:12:57-5# B: Gerne.  246 
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Interviewtranskript 7 
 1 

 2 

#00:00:00-9# I: So, schilder doch mal bitte kurz wie alt bist du und so en bissl dein Umfeld.  3 

 4 

 #00:00:07-9# B: Ja also ich bin 14 und leb mit meiner Mama in ner Wohnung und ja.  5 

 6 

 #00:00:15-6# I: Und wie siehtn so bei dir /ehm/ bei den digitalen Medien, was besitzt du so 7 

für Geräte und /ehm/ wie istn so die Nutzungsfrequenz, also wie oft nutzt du was und was 8 

am meisten so? 9 

 10 

 #00:00:29-6# B: Also /ehm/ ja ich hab n Smartphone, ich hab /ehm/ en Fernseher halt, ne 11 

X-Box, ne Playstation auch noch und ja hm nutzen tu ich am meisten eigentlich es Handy, 12 

/ehm/ ja X-Box spielen tu ich auch und ja es ist halt über den Tag so verteilt ne, ja. 13 

 14 

 #00:00:59-3# I: Ja was würdest du denn sagen, was nutzt du am meisten? 15 

 16 

 #00:01:04-3# B: Ja es Smartphone, also ich hab halt en Ipod, es Smartphone nutz ich ei-17 

gentlich tagtäglich, eigentlich in jeder freien Minute sozusagen, WhatsApp und so weiter ne 18 

(lacht). 19 

 20 

 #00:01:18-1# I: Und /ehm/ was würdest du sagen, schaust du überhaupt noch Fernseh, weil 21 

das ist ja jetzt schon so, dass alles wird ja vorgeschrieben im Fernseh-Programm und heut-22 

zutage kann man ja am Laptop alles abrufen, egal wann. Was nutzt du da mehr?  23 

 24 

 #00:01:33-6# B: /Ehm/ das ist ne gute Frage, /ehm/ eigentlich mit dem Laptop, weil man 25 

halt einfach Zugriff auf alles hat, zum Beispiel YouTube halt, oder /ehm/ ja wo man sich 26 

ganze Serien anschauen kann. Aber ab und zu natürlich auch Fernseh, also Fußballspiele 27 

und so weiter.  28 

 29 

 #00:01:52-9# I: Also bist du eher so /ehm/ dafür oder magst du das mehr, wenn man einfach 30 

/ehm/ auf Abruf das kriegt, was man will im Fernseh? 31 

 32 

 #00:02:01-5# B: Ja genau. 33 

 34 

 #00:02:04-8# I: So jetzt gehts um dein soziales Verhalten. Also wie siehts denn aus, /ehm/ 35 

würdest du behaupten, du hast noch en Familienleben, also dass du noch was mit deiner 36 

Familie machst, oder dass du Freundschaften pflegst?  37 

 38 

 #00:02:16-1# B: Ja das auf jeden Fall.  39 

 40 

 #00:02:18-2# I: Und wie sieht das aus so, deine Freundschaften pflegen oder Familie? 41 

 42 
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 #00:02:23-9# B: Ja also mit meinen Freunden treff ich mich halt nach der Schule oder auch 43 

mal am Wochenende, wir gehn irgendwie halt Fußballspielen oder ja /ehm/ zocken dann X-44 

Box oder sowas und familiär /ehm/ ja kommt halt immer drauf an, also manchmal an Wo-45 

chenende ist halt von den Vereinen wo wir drin sind irgendwelche Feste, wo wir zusammen 46 

hingehn und ja.  47 

 48 

 #00:02:53-3# I: Cool. Und wie siehts aus mit /ehm/ Hobbies, hast du Hobbies oder irgend-49 

welche Freizeitbeschäftigungen wo du öfter machst, regelmäßig?  50 

 51 

 #00:03:03-1# B: /Ehm/ ja Hobby würd ich jetzt, ich sag mal Fußball jetzt nennen, ich bin 52 

zwar nicht im Verein, aber regelmäßig spiel ich eigentlich schon, also wieder halt dann am, 53 

ja wie gesagt nach der Schule oder halt man verabredet sich fest an irgendnem Tag, ja. 54 

 55 

 #00:03:26-6# I: Ok, und würdest du sagen, dass du jetzt mehr mit deinen Freunden unter-56 

nimmst, als du jetzt mit deinen /eh/ Medien in Kontakt bist? Also was würdest du sagen, ist 57 

das ausgeglichen, oder sitzt du mehr drin und zockst oder so, oder bist du mehr draußen mit 58 

deinen Freunden so? 59 

 60 

 #00:03:50-0# B: Ja, ich würd sagen, das ist ausgeglichen so, das ist schon sag ich mal so 61 

auf einem Level, also /ehm/ es gibt Tage, da spielt man halt länger drin oder draußen je 62 

nachdem, wies Wetter ist ne (lacht). Aber /ehm/ ich würd doch eher sagen, dass es ausgegli-63 

chen ist.  64 

 65 

 #00:04:15-8# I: Wie siehst du das Verhältnis zu deinen Eltern, also zu deiner Mama. Ist das 66 

irgendwie noch gut, also hast du noch en Bedürfnis, /ehm/ weil du bist ja jetzt 14, du wirst 67 

bald 15, also so /ehm/ wies ja immer so bei Teenager ist das Verhältnis zu den Eltern, wie 68 

würdest du das beschreiben? Ist das gut, oder tust du dich eher so en bisschen zurückziehen, 69 

hast du irgendwie nicht so Bock mit deiner Mama oder so am Tisch zu sitzen? 70 

 71 

 #00:04:39-3# B: Ja also /ehm/ wir reden schon, aber ja meistens halt beim Abendessen aber 72 

jetzt so über den Tag kommts halt en bissl drauf an also (lacht), kommt halt aufs Thema 73 

drauf an. Wenn ich jetzt irgendwas Besonderes hab, dann red ich schon mit ihr, aber sonst 74 

macht man das halt eher unter Freunden ne.  75 

 76 

 #00:05:02-9# I: Ok und für was gibst du denn hauptsächlich dein Geld aus, also würdest du 77 

sagen, was würde dir als erstes einfallen?  78 

 79 

 #00:05:14-9# B: Ja für elektronische Sachen ne (lacht).  80 

 81 

 #00:05:17-2# I: Und was so hauptsächlich?  82 

 83 

 #00:05:18-7# B: Entweder für Spiele (lacht) oder /ehm/ ja. 84 

 85 

 #00:05:23-3# I: X-Box oder Playstation Spiele dann?  86 
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 87 

 #00:05:25-2# B: Genau also X-Box oder /ehm/ ja für /ehm/ ja Smartphone, wenn ich das 88 

Geld natürlich dazu hab.  89 

 90 

 #00:05:41-4# I: Also siehst du dich schon so, dass du dein Geld /ehm/ gern dafür investierst, 91 

also ist das für dich jetzt nicht irgendwie ich muss das haben, weils alle Freunde haben, also 92 

du willst das selbst dafür ausgeben? 93 

 94 

 #00:05:53-9# B: Ja.  95 

 96 

 #00:05:55-6# I: Gut. /Ehm/ wie kommunizierst du denn hauptsächlich mit deinen Freun-97 

den? 98 

 99 

 #00:06:01-9# B: /Ehm/ ja über WhatsApp und Smartphone (lacht).  100 

 101 

 #00:06:05-1# I: Ok und also jetzt erklär doch mal bitte das mit dem WhatsApp, also /ehm/ 102 

wie sieht denn da eure Nachrichten, euer Gesprächsthemen aus. Was wird da dann geschrie-103 

ben, gibts da wichtige Themen oder einfach nur so lari fari?  104 

 105 

 #00:06:16-4# B: /Ehm/ also (lacht) ja es meiste ist eigentlich dann eher so Verabredungen, 106 

sag ich jetzt mal, also ja, keine Ahnung, gehn wir dann und dann irgendwo hin oder ja so 107 

Sachen halt.  108 

 109 

 #00:06:34-7# I: Ok, also würdest du jetzt sagen, ihr habt jetzt nicht so großartige Gesprächs-110 

themen, außer jetzt ja was machen wir, wo gehen wir hin? 111 

 112 

 #00:06:40-9# B: Ja genau (lacht).  113 

 114 

 #00:06:42-9# I: Und bei WhatsApp ists ja so, mit diesem Zuletzt Online. Gibts da jetzt, 115 

sagen wir mal in deiner Clique oder eigentlich ist es ja auch eher hauptsächlich bei Mädchen, 116 

oder ist das bei euch auch so, von wegen wenn du mit nem Mädchen vielleicht auch 117 

schreibst, sowas wie dass Sache falsch verstanden werden, die eigentlich gar nicht so gedacht 118 

waren, nur wegen diesem Schreiben, weils nicht persönlich ist. Hey du warst online und hast 119 

mir nicht zurück geantwortet. Gibts sowas bei euch?  120 

 121 

 #00:07:09-3# B: Ja (lacht), das kommt schon vor. Dann bekommt man plötzlich dann so ne 122 

Nachricht, hey was soll das jetzt und warum schreibst du mir net zurück, ich hab gesehen du 123 

warst online. Ja es ist en bissl blöd manchmal ne, aber ja (lacht).  124 

 125 

 #00:07:26-7# I: Also siehst du das als Nachteil an eigentlich?  126 

 127 

 #00:07:29-8# B: Im Prinzip ja, weil /ehm/ weil man dann halt ständig kontrolliert werden 128 

kann und das ist das halt.  129 

 130 
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 #00:07:38-7# I: Und hast du ein Facebook- Account?  131 

 132 

 #00:07:41-0# B: Ja (schmunzelt).  133 

 134 

 #00:07:41-7# I: Ok und /ehm/ und du bist ja jetzt fast 15, so richtiges Teenager- Alter. /Ehm/ 135 

tust du viele Bilder von dir posten, was postest du hauptsächlich und /ehm/ ja, was ist so 136 

deine Aktivität in Facebook?  137 

 138 

 #00:07:59-7# B: Naja, so Bilder von mir direkt post ich eigentlich nicht so, /ehm/ außer halt 139 

es Profilbild, ja gut aber jetzt so, besonderes eigentlich nix. /Ehm/ ich blättre eigentlich mehr 140 

so durch.  141 

 142 

 #00:08:17-0# I: Und was würdest du sagen, wieviel Freunde hast du in Facebook circa?  143 

 144 

 #00:08:21-4# B: Ca. 800 (lacht).  145 

 146 

 #00:08:24-5# I: Und sind das auch wirklich alles /ehm/ Freunde oder kennst du die meisten 147 

nur so flüchtig?  148 

 149 

 #00:08:33-4# B: /Ehm/ ja also ich sag mal die Hälfte kenn ich persönlich oder so und die 150 

andere Hälfte ist dann halt eher so, ja flüchtig sag ich jetzt mal (schmunzelt). 151 

 152 

 #00:08:42-8# I: Ok und jetzt mal ne persönliche Frage, könntest du ohne Facebook und 153 

WhatsApp leben? Oder wäre das für dich ne arge Einschränkung im Alltag? 154 

 155 

 #00:08:52-2# B: /Ehm/ (seufzt) also ohne Facebook könnt ich noch leben, ja. Aber ohne 156 

WhatsApp würd glaub ich schon schwieriger (lacht). 157 

 158 

 #00:09:01-8# I: Also würdest du dich dann auch so von deiner Clique abgegrenzt fühlen, 159 

wenn du das jetzt nicht hättest?  160 

 161 

 #00:09:08-3# B: Hm ja, weil man kann halt, ja /ehm/ nicht mehr so den Kontakt pflegen 162 

und ja, man gehört halt net mehr so dazu dann auf der anderen Seite und das ist dann halt 163 

doof ne (lacht).  164 

 165 

 #00:09:23-3# I: Und jetzt mal allgemein, wie istn so deine Einstellung zu den ganzen digi-166 

talen Medien? /Ehm/ könntest du allgemein ohne diese ganzen Sachen leben?  167 

 168 

 #00:09:33-5# B: /Ehm/ in der heutigen Zeit glaub ich nimmer, weil es gibt einfach zu viele 169 

gute Sachen sag ich mal wo man nutzen kann, wo auch wirklich nützlich sind und ja das hm 170 

ein Leben ohne das alles, wäre eigentlich heute unvorstellbar.  171 

 172 

 #00:09:51-2# I: Ok und /ehm/ jetzt nochmal ne persönliche Frage, empfindest du es als out, 173 

also würdest du dich praktisch als Outsider fühlen, wenn du jetzt kein Smartphone oder kein 174 
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Facebook- Account hättest? Ist es bei euch so, dass man dann out wäre?  175 

 176 

 #00:10:08-2# B: Ja (lacht).  177 

 178 

 #00:10:09-7# I: Erklär mal en bisschen.  179 

 180 

 #00:10:10-9# B: Ja weil man dann erstens net dazu gehört, zweitens weiß man halt über nix 181 

Bescheid, wo irgendwie was ist oder abgeht und ja es ist halt einfach so, also es gibt kaum 182 

jemand, der das nicht hat.  183 

 184 

 #00:10:27-5# I: Und würdest du auch sagen, en Smartphone zu haben, dass das ein Status-185 

symbol ist, also wenn man das nicht hat, dass man dann nicht so dazu gehört auch?  186 

 187 

 #00:10:36-4# B: /Ehm/ Iphone würd ich jetzt nicht direkt sagen, aber Smartphone würd ich 188 

schon sagen ja. Also man muss ja jetzt keins haben für 1000 noch was Euro, aber ein richti-189 

ges Smartphone in dem Sinne, muss man heute glaub ich schon haben, ja. Das gehört einfach 190 

dazu.  191 

 192 

 #00:10:53-2# I: /Ehm/ jetzt gibts ja, ihr habt ja jetzt als Kinder viel mehr Möglichkeiten, als 193 

die Kinder früher eigentlich, im Bezug jetzt auf die digitalen Medien. Was würdest du jetzt 194 

behaupten, also was habt ihr für mehr Chancen als Kinder in eurem Alter früher?  195 

 196 

 #00:11:11-4# B: Ja ich glaub halt, der Zugriff auf Informationen ist halt viel einfacher, wenn 197 

du was wissen willst, gehst du halt einfach in Google oder in Wikipedia. Und ja es ist halt 198 

alles einfacher, man kann einfach ne Frage über WhatsApp schicken, hey haste Zeit zum 199 

Beispiel und hat, ja halt direkt ne Antwort. Und so musste man halt dahin laufen oder aufm 200 

Festnetz anrufen, das ist auch nichts Schlimmes (lacht), ja aber WhatsApp ist halt viel ein-201 

facher. 202 

 203 

 #00:11:45-5# I: Und natürlich gibt es auch Nachteile. Was siehst du, oder findest du über-204 

haupt, dass es Nachteile von den digitalen Medien gibt, also grad in der Hinsicht Datenschutz 205 

vielleicht auch. Also denkst du, dass durch WhatsApp und Facebook irgendwie zu viel von 206 

deinen Daten öffentlich gemacht wird, oder machst du dir da gar keine Gedanken drüber?  207 

 208 

 #00:12:04-4# B: Doch, also das ist schon, das stimmt schon ja. Also /ehm/ man hört das ja 209 

auch oft in den Medien, dass irgendwelche /ehm/ Daten geklaut werden von irgendwelchen 210 

E-Mail- Accounts, oder dass WhatsApp-Nachrichten irgendwie gespeichert werden. Aber 211 

auf der anderen Seite macht man sich eigentlich gar keine Gedanken darum, weil ja... 212 

 213 

 #00:12:35-5# I: Man machts einfach. 214 

 215 

 #00:12:36-2# B: Ja genau. 216 

 217 

 #00:12:37-2# I: Weils jeder macht.  218 
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 219 

 #00:12:38-2# B: Richtig (lacht). 220 

 221 

 #00:12:41-3# I: /Ehm/ hast du zufällig, oder kennst du jemand, oder hast du selbst schon 222 

Erfahrung mit Cybermobbing gemacht, dass jemand wirklich übers Internet oder in 223 

WhatsApp in ner Gruppe oder was, gemobbt wird?  224 

 225 

 #00:12:53-8# B: Hm, also persönlich hab ichs noch nicht erlebt, aber mitbekommen hab ich 226 

das schon öfter.  227 

 228 

 #00:12:59-7# I: Ok, was war da so, also nur wenn du das erzählen willst.  229 

 230 

 #00:13:01-9# B: Ja, da wurde halt ein Bild von nem Mädchen gepostet, das etwas kräftiger 231 

war, halt in ner Gruppe und ja, da hat sich halt jeder drüber lustig gemacht, über die, und ja 232 

das ist halt schon irgendwie net so toll. 233 

 234 

 #00:13:20-7# I: Also stehst du da eigentlich, also bist du auch abgeneigt, also hast du auch 235 

net selber mitgemacht?  236 

 237 

 #00:13:25-2# B: Nee, nee. Also ich halt davon gar nix. 238 

 239 

 #00:13:30-3# I: Und jetzt auch noch ne persönliche Frage, würdest du dich selbst als süchtig 240 

bezeichnen?  241 

 242 

 #00:13:37-1# /Ehm/ süchtig direkt würd ich sagen nee, aber da man jeden Tag die Medien 243 

nutzt, ist es eigentlich wie ne Sucht, aber ich sag mal, ja also es ist so, hm es gehört einfach 244 

dazu sag ich mal, einfach dass man irgendwie seine SMS checkt, oder WhatsApp oder sonst 245 

was checkt oder in Facebook geht und guckt was los ist. Man macht das irgendwie schon 246 

automatisch, das ist so drin. Aber direkt Sucht, also ich weiß net, am Handy glaub ich net 247 

so, aber PC gibts ja auch, dass da irgendwelche süchtig sind, aber ich persönlich bins jetzt 248 

eigentlich nicht (lacht).  249 

 250 

 #00:14:27-5# I: Hehe, das is gut. Und jetzt noch ganz am Schluss, /ehm/ hast du noch ir-251 

gendwelche Ergänzungen, was du gerne hinzufügen würdest oder so, was ich jetzt nicht 252 

angesprochen hab?  253 

 254 

 #00:14:41-0# B: Ja also eigentlich nee. 255 

 256 

 #00:14:47-6# I: Ok, dann wars das auch schon, vielen Dank. 257 

 258 

 #00:14:51-2# B: Ja, bitte.  259 
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Interviewtranskript 8 
 1 

 2 

#00:00:04-5# I: So, jetzt kommen wir erst mal zum Besitz und der Nutzung. Also wieviel 3 

Geräte besitzt du denn eigentlich so und was besitzt du und was nutzt du am häufigsten?  4 

 5 

 #00:00:13-6# B: Also mein Smartphone, dann mein Ipad, Laptop und den Fernseher. 6 

 7 

 #00:00:22-6# I: Und was benutzt du so hauptsächlich und wie lang alles so in etwa? 8 

 9 

 #00:00:26-5# B: Mein Smartphone, also so gut wie den ganzen Tag. 10 

 11 

 #00:00:35-5# I: Und was machst du an deinem Smartphone so hauptsächlich, also erzähl 12 

mal, was machst du da so? 13 

 14 

 #00:00:40-3# B: Ja hauptsächlich WhatsApp, Facebook, Instagram und so Spiele wie Candy 15 

Crush.  16 

 17 

 #00:00:48-3# I: Ok und /ehm/ guckst du lieber noch TV, also halt Fernseh oder eher am 18 

Laptop, wo du dann irgendwie halt selbst aussuchen kannst, wann du was guckst und was 19 

du guckst?  20 

 21 

 #00:00:57-4# B: Also eher am Laptop, weil dann kann ich selbst entscheiden was ich gu-22 

cken kann.  23 

 24 

 #00:01:02-1# I: Und was guckst du da dann immer hauptsächlich an?  25 

 26 

 #00:01:04-2# B: Serien (lacht).  27 

 28 

 #00:01:06-3# I: Dann so auf YouTube oder so?  29 

 30 

 #00:01:07-9# B: Ja.  31 

 32 

 #00:01:10-2# I: Ok, /ehm/ jetzt gehts um dein soziales Verhalten. /Ehm/ wie siehts aus bei 33 

dir, also /ehm/ siehs du dich noch in deiner Familie integriert, also unternimmst du gern noch 34 

was mit deiner Familie, deiner Schwester oder so, oder ist das irgendwie in deinem Alter 35 

eher bisschen out, so was mit seinen Eltern zu machen?  36 

 37 

 #00:01:29-8# B: Ja, also ab und zu ja, aber auch gern mal eher was mit den Freunden oder.  38 

 39 

 #00:01:37-1# I: Ok, und nochmal zu den Freunden. /Ehm/ pflegst du Freundschaften, also 40 

ist der das wichtig, /ehm/ noch Freundschaften zu haben, Freundinnen oder so und wie oft 41 

triffst du dich mit denen und was macht ihr so?  42 
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 43 

 #00:01:48-6# B: Ja, also schon noch relativ oft, aber wenn wir uns halt treffen, dann immer 44 

schon noch eher am Handy (lacht).  45 

 46 

 #00:01:56-0# I: Ok also ihr sitzt dann am Handy, aber nebeneinander? 47 

 48 

 #00:01:58-7# B: Ja, genau.  49 

 50 

 #00:01:59-0# I: Und was macht ihr da dann so?  51 

 52 

 #00:02:00-6# B: Ja halt im Facebook und verschiedene Bilder über andere Leute... 53 

 54 

 #00:02:06-7# I: Hin und her schicken dann?  55 

 56 

 #00:02:07-7# B: Genau (schmunzelt).  57 

 58 

 #00:02:09-2# I: Ok, /ehm/ wie siehts denn aus mit Hobbies, also betreibst du irgendwelche 59 

Hobbies und was machst du so in deiner Freizeit?  60 

 61 

 #00:02:14-1# B: Ja also ich tanz in der Garde und sing im Chor.  62 

 63 

 #00:02:18-5# I: Und ist dir das wichtig? 64 

 65 

 #00:02:19-8# B: Ja schon noch. 66 

 67 

 #00:02:21-5# I: Also könntest du dir jetzt eigentlich en Leben ohne Hobbies eher nicht vor-68 

stellen, oder?  69 

 70 

 #00:02:25-6# B: Hm, nein eigentlich nicht.  71 

 72 

 #00:02:29-6# I: /Ehm/ und ist dir jetzt, was würdest du sagen, was ist dir wichtiger, also 73 

deine Mediennutzung, dass du jetzt eher daheim bist und Fernseh, am Laptop, Handy? /ehm/ 74 

eher so drin alles machst, oder ist es dir wichtiger, dass du noch Freundschaften pflegst, 75 

außerhalb jetzt von daheim und /ehm/, dass ihr noch was persönlich macht, so? 76 

 77 

 #00:02:49-9# B: /Ehm/ also ich find eher beides, also schon noch oft daheim sitzen und halt 78 

so am Handy und am Laptop, aber so ab und zu mal am Wochenende raus gehen, schadet 79 

auch net (lacht).  80 

 81 

 #00:03:08-7# I: /Ehm/ und wie ist so das Verhältnis zu deinen Eltern, also siehst du das als 82 

ein gutes Verhältnis an, tust du dich ihnen auch noch mitteilen noch mit Probleme, oder tust 83 

du eher alles so mit dir ausmachen oder halt mit Freunden? 84 

 85 

 #00:03:20-1# B: Halt schon eher so mit Freunden. 86 
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 87 

 #00:03:22-8# I: Ok, und warum? 88 

 89 

 #00:03:24-7# B: Die Eltern verstehn des in dem Alter halt net so, wie die Freunde (schmun-90 

zelt).  91 

 92 

 #00:03:29-1# Ok. /ehm/ und jetzt mal so, für was gibst du eigentlich hauptsächlich dein 93 

Geld aus, wenn ich fragen darf?  94 

 95 

 #00:03:36-3# B: Also eher so für Klamotte, natürlich auch für Smartphone, weils schon 96 

wichtig is, was fürn Handy man hat, ja für so Sachen eher (schmunzelt).  97 

 98 

 #00:03:47-1# I: Ok, und jetzt gerade so, die ganzen technischen Geräte, die du hast, /ehm/ 99 

hast du des selbst bezahlt, oder zahlen des deine Eltern?  100 

 101 

 #00:03:53-2# B: Meine Eltern (schmunzelt).  102 

 103 

 #00:03:55-2# I: /Ehm/ jetzt kommen wir zur Kommunikation. /Ehm/ kommunizierst du 104 

/ehm/, oder wie kommunizierst du denn hauptsächlich mit deinen Freunden?  105 

 106 

 #00:04:04-8# B: Über WhatsApp. 107 

 108 

 #00:04:06-0# I: Ok, und was sind denn da eure Gesprächsthemen so, was schickt ihr euch 109 

da hin und her?  110 

 111 

 #00:04:10-6# B: Also, einfach über, auch wieder Bilder von Leuten und einfach halt so über 112 

die Menschen halt einfach, was im Umfeld alles ist.  113 

 114 

 #00:04:22-7# I: Und jetzt gibts ja bei WhatsApp dieses "Zuletzt online" und die Häkchen, 115 

wo man halt sieht, wann man zuletzt online war, also dass er die Nachricht von dir oder dass 116 

du die Nachricht von jemand gesehn hast. /Ehm/ gibts da jetzt in deiner Clique, oder gabs 117 

schon mal irgendwie sowas, so Streit, also dass Streit entstanden ist, von wegen ja /ehm/, 118 

hey du warst online und schreibst mir nicht zurück. Und wie stehst du denn da dazu, also ist 119 

das bei dir selbst so, dass du das dann blöd findest, oder regst du dich darüber auf, dass es 120 

bei dir manchmal eben der Fall ist, dass es jemand zu dir sagt oder wie stehst du da dazu?  121 

 122 

 #00:04:53-8# B: Ja, also ich finds schon relativ dumm, weil also ich selbst machs eigentlich 123 

ab und zu mal, aber net so oft, aber mich regts halt selbst sehr auf, wenn das jemand bei mir 124 

macht.  125 

 126 

 #00:05:05-1# I: Hm, und warum?  127 

 128 

 #00:05:06-6# B: Weil man war ja drin, also man war ja in WhatsApp und dann kann man 129 

doch auch antworten (schmunzelt) und so.  130 
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 131 

 #00:05:13-5# I: Ok und jetzt, hast du en Facebook-Account?  132 

 133 

 #00:05:17-4# Ja. 134 

 135 

 #00:05:18-4# I: Und wenn ich fragen darf, /ehm/ was postest du denn da so für Bilder in 136 

Facebook und wie oft? 137 

 138 

 #00:05:25-7# B: Ja Bilder von mir, von meinen Freunden und schon so in der Woche mal 139 

ein Bild bis zwei (schmunzelt).  140 

 141 

 #00:05:33-5# I: Und jetzt ist das ja bei euch so im Alter, so in deinem Freundeskreis, ist das 142 

wichtig, dass man das macht, also machen das alle, und würdest du dich da eher bisschen als 143 

Outsider fühlen, wenn du es nicht machen würdest?  144 

 145 

 #00:05:43-1# B: Ja, auf jeden Fall. Also es gehört einfach dazu. 146 

 147 

 #00:05:46-0# I: Also dass man sich darüber halt über Bilder mitteilt, was man macht? 148 

 149 

 #00:05:50-7# B: Genau ja.  150 

 151 

 #00:05:52-7# I: Ok, und jetzt mal noch ne persönliche Frage, /ehm/ könntest du ohne, also 152 

könntest du dir vorstellen wenns jetzt kein WhatsApp und Facebook gäb, kannst du ohne 153 

das leben, jetzt mal krass ausgedrückt?  154 

 155 

 #00:06:01-8# B: Nein (lacht), weil wie soll ich dann mit meinen Freunden kommunizieren? 156 

 157 

 #00:06:05-4# I: Also geht alles schon hauptsächlich /ehm/ über WhatsApp und Facebook? 158 

 159 

 #00:06:09-0# B: Ja, auf jeden Fall.  160 

 161 

 #00:06:12-6# I: /Ehm/ und wie ist denn so allgemein deine Einstellung zu den Medien, also 162 

du hast gesagt, du könntest eigentlich nicht ohne WhatsApp und so leben und wie siehts mit 163 

den anderen Sachen aus, also kannst du dir vorstellen ohne Fernseher oder allgemein ohne 164 

Internet und so heutzutage zu leben?  165 

 166 

 #00:06:27-8# B: Also ohne Internet gar nicht, also Internet gehört einfach dazu und Fern-167 

seher, ja aber solange ich mein Smartphone hab, ist eigentlich alles gut (schmunzelt).  168 

 169 

 #00:06:37-8# I: Also nutzt du dein Smartphone auch so für ins Internet zu gehen und so?  170 

 171 

 #00:06:42-7# Ja, genau.  172 

 173 

 #00:06:45-4# I: Und jetzt noch ne persönliche Fragen, /ehm/ ist es out, also ist es heutzutage 174 
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praktisch out, wenn man kein Smartphone hat oder kein Facebook hat, also siehst du des, 175 

dass du dich dann so ausgegrenzt fühlen würdest, dass es wie so ein Statussymbol auch ist ? 176 

 177 

 #00:06:57-6# B: Ja, weil es gibt ja auch so Gruppen in WhatsApp und dann kriegt man ja 178 

auch alles mit, wenn man was planen will und wenn man halt kein Smartphone hat, dann 179 

kriegt man ja so gut wie nix mit. 180 

 181 

 #00:07:10-7# I: Siehst du /ehm/, dass du in deinem Alter heutzutage durch die ganzen Me-182 

dien mehr Möglichkeiten hast, als Kinder früher? Und was siehst du da als Möglichkeiten 183 

und Chancen?  184 

 185 

 #00:07:22-7# B: Ja auf jeden Fall, weil /ehm/ auch für die Hausaufgaben und auch für Re-186 

ferate kann man einfach ganz leicht im Internet recherchieren, wenn man was braucht und 187 

braucht nicht ewig lang in den Büchern rumzublättern. Ich versteh auch gar net, wie die 188 

Leute das früher hingekriegt haben, ohne Internet (lacht).  189 

 190 

 #00:07:42-3# I: Natürlich gibts ja auch Nachteile. Zum Beispiel jetzt gerade, /ehm/ du bist 191 

ja noch Schülerin, durch das ganze WhatsApp und Facebook, durch des ganze Schreiben, 192 

achtest du da auf Groß- und Kleinschreibung und Kommasetzung und so, oder achtest du 193 

bei WhatsApp... 194 

 195 

 #00:07:59-3# B: Nee gar net, also ich schreib einfach drauf los und eigentlich alles klein.  196 

 197 

 #00:08:05-5# I: Und fällt dir dann auch auf, dass es dir jetzt grad seit dieser vermehrten 198 

Nutzung von WhatsApp und Co. gerade in Aufsätzen oder so, dass es dir dann schwerer 199 

fällt, dass du dich da wieder reindenken musst, groß zu schreiben und Kommas zu setzen?  200 

 201 

 #00:08:17-0# B: Ja, also ich muss schon als wenn ich ein Aufsatz schreib überlegen, Mo-202 

ment, wird das jetzt groß oder klein geschrieben und die Kommasetzung. Also es ist schon 203 

ne Umstellung, wenn man selbst schreibt. 204 

 205 

 #00:08:26-4# I: Also siehst du das schon als /ehm/, dass es son bisschen auch so die Sprache 206 

beeinflusst? 207 

 208 

 #00:08:33-2# B: Ja.  209 

 210 

 #00:08:36-5# I: Und auch noch en Nachteil, /ehm/, was ich ansprechen will, hast du schon 211 

Erfahrung, also selbst Erfahrung mit Cyber-Mobbing gemacht oder hast du irgend einen Fall 212 

erlebt, wo des in deinem Freundeskreis oder Bekanntenkreis passiert ist?  213 

 214 

 #00:08:48-2# B: Also selbst noch nicht und auch jetzt so in meinem Umfeld noch net, aber 215 

ich kann mir vorstellen, dass des relativ schnell geht, wenn man mal irgendwie ein Bild oder 216 

irgendein Kommentar ins Facebook oder WhatsApp schreibt und dann kann das schon 217 

schnell von 0 auf 180 gehen.  218 
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 219 

 #00:09:05-6# I: Ja, und jetzt auch noch mal grad auf Facebook und so zurück zu kommen, 220 

/ehm/ also du hast gesagt, du postet oft Bilder von dir, Informationen was du machst, wo du 221 

bist. Macht ihr euch darüber oder machst du dir speziell darüber Gedanken, /ehm/ bezüglich 222 

Datenschutz, dass du eigentlich da schon viel über dein Leben preis gibst und ist es bei euch 223 

so Thema, dass man darüber nachdenkt? Oder macht mans einfach so? 224 

 225 

 #00:09:30-3# B: Ja eigentlich macht mans halt einfach, aber, aber man achtet halt schon 226 

drauf, dass man net grad schreibt, ja ich hab das Wochenende sturmfrei und so, also man 227 

achtet schon drauf, aber halt net so arg, weil man gibt ja schon viel von sich preis, wenn man 228 

so Bilder oder postet wo man grad ist  229 

 230 

 #00:09:46-3# I: Ja, das stimmt. Und /ehm/ was, wenn ich fragen darf, wie sind so deine 231 

Facebook-Einstellungen, also achtet du darauf, dass wirklich nur deine Freunde das jetzt 232 

sehn, was du postet, oder hast du des alles öffentlich?  233 

 234 

 #00:09:55-8# B: Nee, also ich achte da schon drauf. Also es dürfen nur meine Freunde se-235 

hen.  236 

 237 

 #00:10:00-5# I: Und jetzt noch so als Abschlussfrage, /ehm/ würdest du dich als süchtig 238 

bezeichnen und warum?  239 

 240 

 #00:10:06-0# B: Ja auf jeden Fall, weil egal wo ich hingeh, ich nehm mein Smartphone mit 241 

und sitz den ganzen Tag nur am Iphone und ja (schmunzelt). 242 

 243 

 #00:10:16-2# I: Und hast du jetzt zum Schluss noch irgendwelche eigenen Ergänzungen, 244 

was ich jetzt nicht angesprochen hab, was du gerne loswerden würdest? 245 

 246 

 #00:10:22-2# B: Nee (lacht).  247 

 248 

 #00:10:23-7# I: Ok, dann bedanke ich mich für das Interview.  249 

 250 

 #00:10:25-3# B: Gern. 251 
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